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Erstes Kapitel .

Es sind , wie wir sahen , drei Stücke , über welche die Rhetorik
zu Handel » hat : erstens , woher man die Mittel , andere zu überzeu¬
gen , entnehmen kann ; zweitens über den sprachlichen Ausdruck , und
drittens über die nöthige Anordnung der Theile der Rede . Von den
Ucberzeugungsmitteln ist nun im Vorigen gesprochen worden . Es
ist gezeigt worden , aus wie vielen Arten sie bestehen , nämlich daß
ihrer drei Arten sind , und wie beschaffen diese und warum ihrer nur
soviel und nicht mehr sind . Die Ueberzeugung nämlich wird in allen ,
welche richten , dadurch bewirkt , daß entweder sie selbst in eine ge¬
wisse Gemüthsstimmung versetzt werden , oder dadurch , daß sie von
dem Charakter des Redenden eine gewisse Ansicht haben , oder dadurch ,
daß ein Beweis geführt worden ist . Auch über die Enthymeme und
woher man dieselben zu entnehmen habe , ist gesprochen worden —
denn es gibt theils verschiedene stoffliche Arten von Enthymemen ,
theilS verschiedene Topen derselben . — 2 . Wir haben also demnächst
vom sprachlichen Ausdrucke ') zu handeln ; denn cs reicht nicht hin ,
daß man weiß , was man sagen muß , sondern man muß es auch auf

Bgt . Cicero 6e Orat . III , 5 ff. Orator Kp . 14 u . 23 ff. Ouintil .
VIII , l , 13 .

Aristoteles ' Rhetorik . 16
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die gehörige Weise zu sagen verstehn , und es trägt dies schon

viel dazu bei , daß die Rede den beabsichtigten Eindruck bcrvorbringe .

3 . Das Erste , was man der Natur der Sache nach zum Gegen¬

stände der Untersuchung machte , war das naturgemäß Erste , die Frage :

durch welche Mittel werden die Dinge selbst glaublich ? die zweite

Aufgabe war , diese Mittel durch den sprachlichen Ausdruck darzu¬

stellen . Das dritte aber , was sich zu diesen beiden gesellt , und was ,

obschon es von der höchsten Bedeutung ist , dennoch bisher noch nicht

zu behandeln versucht worden ist . ist die Lehre vom mündlichen

Vortrage ' ) . Ist doch selbst zur dramatischen Schauspielkunst und

zur Nhapsodik dieser Thcil erst spät hinzugckommen , denn zu Anfang

spielten die Dichter ihre Tragödien selbst . Es ist indes , klar , daß

diese Lehre ebensowohl zur Rhetorik gehört , als zur Poetik , für welche

letztere dieselbe unter vielen andern auch Glaukon von Teos ^ ) be¬

handelt hat .

4 . Die Lehre vom Vortrage hat es nun zunächst mit der

Stimme zu thun und Anweisung zu geben : wie man sich derselben

zur Darstellung jedes einzelnen Affekts zu bedienen habe , z . B . wann

man mit erhobener , wann man mit gedämpfter Stimme und wann

mit mittlerer Stimmstärke sprechen müsse ; ferner , wie man die ver¬

schiedenen Stimmlagen ( roi -or ) , will sagen die hohe , tiefe und mitt¬

lere und welche Zeitmaße ( Rhythmen ) man bei jeder Stimmung an -

zuwendcn habe . Drei Dinge sind cs nämlich , welche die Verfasser

der Lehre vom Vortrage in Betrachtung ziehen ; diese sind : Stärke ,

Tonhöhe ( Harmonie ) und Zeitmaß ( Rhythmus ) ^) . Jedenfalls gibt

die Virtuosität in diesen Stücken bei den öffentlichen Kunstwcttstreiten

in der Regel den Ausschlag , und gleichwie dort §) in unfern Tagen

1) Vortrag des Redners mit Einschluß der Aktion ist im
Griechischen dasselbe Wort ( nTrox ^ tarx ) , was die theatralische Darstellung des
Schauspieles bedeutet . Vgl . Poetik d. Arist . Kap . XIX , u . Quiutilian XI , 3 .

2) Arist . Poetik Kap . XXV , § . >6 erwähnt einen Kritiker Glaukon . doch
ohne den Zusatz der „ Trier " , und ein solcher kommt auch bei Platon im Ion
vor . Wir wissen von ihm nichts Weiteres , als was hier Aristoteles von ihm
sagt , der ihn als den jüngsten der Schriftsteller über poetische Nccitation mit
Namen anzuführen scheint .

Dgl . Cicero ge Oratoro III , Kap . 57 .
Bei den poetischen Kunstauödrnckcn auf der Bühne .
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die Schauspieler mehr gelten , als die Dichter , so findet auch in den

Politischen Wettkämpfen , durch die Schuld des verderbten öffentlichen

Geistes , dasselbe statt

5 . Indessen fehlt es bisher noch immer an einer systematischen

Behandlung dieser Dinge , wie ja auch selbst die Lehre vom sprach¬

lichen Ausdruck erst spät auftrat ; und bei Licht betrachtet erscheint die

Sacke auch als etwas Niedriges ^) . Da jedoch die ganze Disciplin

der Rhetorik sich auf dem Gebiete der populären Vorstellung und des

Scheins bewegt , so haben wir uns um diese Motive zu bekümmern ,

nicht weil cs damit ist , wie es sein sollte , sondern weil sic nothwcndig

zur Sache gehört . Das Recht nämlich würde bloß fordern , daß der

Redner mit seiner Rede weder den Geschmack verletze , noch demselben

schmeichle , denn das Recht verlangt , daß nur Sache gegen Sache

streite , und darnach ist alles Andere , was über die Beweisführung
hinausgcht , überflüssig ; allein trotzdem ist es in der Wirklichkeit , wie

gesagt , von großem Einflüsse , wegen der Verderbtheit des Hörer¬
publikums .

6 . Die Berücksichtigung des sprachlichen Ausdrucks hat wenig¬

stens doch noch einen gewissen , wenn auch geringen Grad von Noth -

wendigkeit in jeder Disciplin , denn es macht einen Unterschied für

die Darlegung einer Sache , ob man sie so oder so ausdrückt , wenn

auch der Unterschied nicht so groß ist , wie bei der Beredsamkeit , in

welcher vielmehr alle diese Bestimmungen über den sprachlichen Aus¬

druck sich aus dem Gebiete des Scheins bewegen und auf den Zuhörer

berechnet sind , weßhalb denn auch kein Mensch so ^ ) Geometrie lehrt .

Allein jene Kunst und Theorie ( des Vortrags ) wird , sobald sie ein -

r > Ein wichtiges und von der Geschichtschreibung zu beherzigendes Zcugniß
sür den dnnuils herrschenden öffentlichen Geist , in welchem der ästhetische
Genuß , das Wohlgefallen der Zuhörer an der Kunst deö Vortrags , eö über
een Inhalt dessen , was ein Anderer sagte , davon zu tragen pflegte . Darum
bezeichnet Aristoteles den öffentlichen Geist der hellenischen Staaten allgemein
ldieß liegt in dem Pluralis als einen gesunkenen und verderbten .

2) Eines ernstest Philosophen Unwürdiges .
6) „ So " , d . h . mit Anwendung aller Zierlichkeiten und Wirksamkeiten

eines gewählten sprachlichen Ausdrucks , der dem Zuhörer gefallen , ilm überreden
und für und wider etwas einnehmen will , sondern mit voller Sachlichkeit .

16 *
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mal auftritt , dieselbe Wirkung Hervorbringen , wie die Schauspiel¬

kunst . 7 . Einen schwachen Versuch , sie zu behandeln , haben bereits

Einige gemacht , wie z . B . Thraspmachos in seinen Mitleiderweckun¬

gen " ' ) . Auch ist die Gabe lebhaften BortragS Naturanlage und

weniger Sache künstlerischer Anleitung , während dagegen die Lehre

vom sprachlichen Ausdrucke Gegenstand einer solche » ist . Daher wird

denen , welche in dem letzter » sind , ebenso gut hin und wieder der

Preis zu Theil , wie den Rednern , welche Virtuose » des Vertrags

sind , denn die geschriebenen Reden haben ihre Stärke mehr im

Styl , als in dem Gedankengehalt .

8 . Die erste Anregung dazu haben nun , wie es in der Natur

der Sache lag , die Dichter gegeben . Die Worte sind nämlich Nach¬

bildungen . Dazu kam noch der Umstand , daß ihnen die Stimme zu
Gebote stand , welche von allen Theilen unseres Körpers am meisten

zur Nachahmung befähigt ist . Deßhalb entstanden denn auch gleich
mit der Poesie die Hülsskünste der Rhapsodik und der Schauspiel¬

kunst , und was sonst dahin gehört . 9 . Da man nun der Ansicht

war , daß die Dichter , die doch nur von unbedeutenden Dingen rede¬

ten , ihre Erfolge durch den sprachlichen Ausdruck gewännen , so wurde

der sprachliche Ausdruck zuerst ein poetischer , wie z . B . der des

*) ThrasymachoS aus Chalkedon um 4 26 in Athen lebend , ist aus Platon
als Nhctoriker und Styllehrer bekannt ( s. Prinsterer I r̂ocopo ^r . ? Irrton .
p . 107 — li l ) . Unter seinen zahlreichen rhetorischen Schriften (über welche
W . Teuffel in Paully ' s Nealencycl . VI , 2 S . 1903 ff. nachznsehen isl) befan¬
den sich auch die hier erwähnten „ Mitleiderregungen " ( tAest ) , d. h . wie wir
aus Platon lernen (l' Imedrus p . 267 e .) : Anweisungen , wie man Alter , Ar -
muth Kinderverlust und dergleichen auf eine die Zuhörer rührende und zum
Mitleid stimmende Weise behandeln könne . Hierin war er , wie Platon sich
ausdrückt , vorzugsweise stark , sowie überhaupt im Auf - und Abwiegeln H^ r
Leidenschaften : des Zorns u . s. f .

2) Dergleichen Lysias und JsokrateS verfaßten .
5) Nämlich „ zur kunstvollen Gestaltung dcS sprachlichen Ausdrucks (der

— Diktion ) . Im Folgenden handelt es sich um den ästhetischen Begriff
der Nachahmung (Mimesis ) bei Aristoteles , worüber ich zur Uebersetzung der
Poetik , S . 15 — 27 gehandelt habe . Vgl . Biese I , S . 94 .

Man denke hinzu : der prosaische . Ueber die Sache selbst vgl .
Lpvngel : ^ rtium script . p . 69 und Heigl über Sophokles ' Antigone
S . 201 . lieber GorgiaS ' Manier der Sprachbchandlung s. k' oss de (-orZm
Loontino p . 52 ff.
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Gorgias . Und noch heute zollt der große Haufe der Ungebildeten

denen , welche eine solche Sprache reden , den größten Beifall *) . Dies

Urthcil ist aber keineswegs richtig , sondern der sprachliche Ausdruck

der Prosa und Poesie sind von einander verschiedene Dinge . Es

lehrt dies schon die historische Erfahrung . Denn selbst die Tragö¬

diendichter bedienen sich jetzt nicht mehr in derselben Weise , wie es

früher geschah , dieser poetischen Ausdrucksweise , sondern gerade so ,

wie sie von dem Tctrameter zum jambischen Versmaße übergegangen
sind , weil dies Metrum der gewöhnlichen Prosa von allen andern am

nächsten kommt ^ ) , ebenso haben sie auch nachgerade von den Worten

alle die aufgegeben , welche dem herrschenden Sprachgebrauchs zuwider¬
laufen , und alle die , womit die älteren Dichter ihre Sprache , wie

noch heutigen Tages die epischen Dichter thun , zu schmücken pflegten ,

gleichfalls ausgegeben . Deshalb ist es sicherlich denen nachzuahmen ,
welche jetzt selbst jene Manier nicht mehr anwcnden .

10 . Aus dem Gesagten ist einleuchtend , daß wir hier nicht auf

das ganze Gebiet des sprachlichen Ausdrucks überhaupt in ausführ¬

licher Genauigkeit cinzugehcn haben , sondern nur aus diejenige Art

desselben , welche hier in Betracht kommt . Von jener andern ist in

der Poetik gesprochen ^) .

Zweites Kapitel .

Lassen wir also die Behandlung jenes poetischen Styls als ab¬

gemacht gelten und bestimmen wir das Wesen eines guten sprach¬

lichen Ausdrucks dahin , daß er deutlich sei — ( wofür schon der

Ließ „ heute " paßt noch auf den heutigen Tag , denn wer kennt nicht
jene Bewunderung der „ schönen Sprache " , welche das Urtheil der Halbgebildeten
und Ungebildeten kennzeichnetl Ich finde übrigens hier einen leisen Stich auf
den Platonischen Styl , der noch viel Poetisches im sprachlichen Ausdrucke ent ,
hält , was dem Baker des abhandelnden StyleS nicht behagen konnte .

2) S . Aristoteles ' Poetik Kap . IV , §. 14 .
5) Wir befinden uns übrigens in diesem Kapitel mitten in dem Kampfe

zweier ästhetischen Anschauungsweisen , die sich zu Aristoteles ' Zeit auf das Hef¬
tigste befehdeten .

V
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Umstand spricht , daß die Rede , wenn sie nicht deutlich macht , nicht zu

leisten vermag , was sie leisten soll ) -— und daß sie weder niedrig
noch über Gebühr erhaben , sondern angemessen sei . Die

poetische Ausdrucksweise z . B . ist gewiß nicht niedrig , aber der pro¬

saischen Rede nicht angemessen .
2 . Unter den Nennwörtern und Zeitwörtern aber sind es die

gemeinüblichen , welche der Rede Deutlichkeit verleihen , wahrend

die andern , von denen in den Untersuchungen über die Politik gespro¬

chen worden ist , bewirken , daß sie nicht niedrig , sondern schmuckreich

sei ' ) ; denn die Abweichung von dem allgemeinen Gebrauche läßt

den Ausdruck seierlicher und vornehmer erscheinen . Wie nämlich die

Menschen von den Fremden anders impressionirt werden , als von

ihren Mitbürgern , ganz eben so geht es ihnen auch mit dem sprach¬

lichen Ausdruck . 3 . Deshalb ist cs nöthig , der Umgangssprache

einen fremdartigen Anstrich zu geben , denn die Menschen sind Be¬

wunderer des Entlegenen , und was Bewunderung erregt , ist unö an¬

genehm .

In der gebundenen Rede wirkt nun Vieles dahin , und ist dort

an passender Stelle , denn die Gegenstände , von welchen und die Per¬

sonen , über welche dort die Rede ist , stehen von uns weiter 2) ent¬

fernt . In der Prosaischen Rede dagegen ist jenes in weit geringerem

Grade der Fall ; denn der Vorwurf ist geringer . Würde es doch selbst

in der gebundenen Rede unangemessen sein , wenn ein Sklave oder

ein sehr junger Mensch sich schönrednerisch ausdrücken wollte , oder

wenn sonst Jemand über geringfügige Dinge sich also auödrückte .

Vielmehr besteht auch hier das Angemessene darin , daß man nach Ge¬

legenheit die Segel einzuziehen und aufzuspannen weiß .
4 . Darum muß der Redner solchen Schmuck unvermerkt an¬

bringen , und seine Sprache darf nicht künstlich gesucht , sondern muß

natürlich erscheinen ( denn dies letztere verleiht ihr Glaubwürdigkeit ,

während jenes das Entgegengesetzte bewirkt , weil die Zuhörer dann

gegen den Redner , dem sie hinterlistige Absichten zuschreiben , miß¬

trauisch werden , wie gegen gemischte Weines , und sie muß von der

' ) Arist . Poetik Kop . XXI . u . XXII .
2) AiS die Personen und Dinge deS täglichen Lebens .

ES ist hier nicht an die allgemein übliche Mischung deS Weins mit
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Art sein , wie die Stimme des Theodoros ' ) im Vergleich zu der

der andern Schauspieler ; die seinige nämlich erscheint immer wie die

der in dem Stucke sprechenden Person , während die Stimmen der

anderen als fremde erscheinen .

5 . Verdeckt wird die anzcwendetc Kunst mit gutem Erfolge ,

wenn man aus der gangbaren Sprache mit geschickter Wahl seine

Zusammensetzungen bildet , wie dieß Euripidcs thut und zuerst

gezeigt hat 2) .

Es sind nun Nennwörter und Zeitwörter , aus denen die Rede

besteht , und die Nennwörter zerfallen sämmtlich in so picle Arten , als

in den Untersuchungen über die Poesie gelehrt worden ist . Unter

diesen hat man sich der Fremdwörter der D oppclwörtcr

und der neu ge bildeten Wörter nur selten und in wenigen

Fällen zu bedienen . Wo man cs dürfe , werden wir später 0) sagen .

Das Warum aber ist bereits gesagt , nämlich weil sie von dem Ange¬

messenen allzu sehr abweichen .

6 . Dagegen sind die gemeinübliche und die eigentliche

Wasser zu denken , sondern an die Mischung verschiedener Weinsorten unter¬
einander , welche die berauschende Krott de§ Weine « , wie Plutarch meldet
( lstnaegt . Z^ mposlaa - IV , I , 2 . Vgl . Ltllen . I , p . 32 b .) , verstärkt .

lieber diesen berühmten Schauspieler und Zeitgenossen des Aristoteles ,
der desselben auch in seiner Politik <VIl , IS , §. >l» gedenkt , bandelt ausführ¬
lich Böttigcr in seinen Opuscul . p . 324 ff. Da « Lob , welches Aristoteles
ihm hier ertheilt , ist noch heute das böchste , was einem Schauspieler ertheilt
werden kann . Wenn er z. B . den Ajax spielte , so glaubten die Zuhörer wirk¬
lich den Ajax zu hören , während seine Mitspieler dagegen nie ihre Nolle ganz
deckten .

2) EuripideS heißt wegen dieser Sorgfalt in der Wahl des sprachlichen
Ausdrucks der „ gefeilteste " ( <̂ i ^ v7tor -<u' ^ « xo ? ) Dichter bei dem alten Aesthe -
tiker Longin (40 , 2 ff.) . Um der hier von Aristoteles gerühmten Eigellschaft
seiner Sprache wissen bewunderte ihn der Philosoph Kralltor ganz so wie den
Homer (vloz . Uaert . IV , § . 26 ) , und empfahl » ach Quintilian bas Studium
der Sprache deS EuripideS dem Redner mehr , als das des Sophokles , wie ja
auch Menander seine Diktion an EuripideS schulte (vgl . (stulntlllan X , I ,
§ . 67 — S .

3) „ Glossen " . S . meine Anmcrk . zu Arist . Poetik XXI , l .
4) D . h . der zusammengesetzten . S . Poet . XXI , I .
b> S . Poet . a . a . O . § . 4 .
b> Arist . sagt es im siebenten Kapitel diese « Buchs §. I I .
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Bezeichnung , sowie die Meta pH er allein anwendbar für den sprach¬
lichen Ausdruck der Prosa . Man kann das daraus erkennen , daß

Jedermann diese und nur diese braucht , denn Jedermann spricht in

metaphorische » , in eigentlichen und in gemeinüblichen Ausdrücken .

Man sieht also , daß , wenn Jemand hierin nur geschickt verfährt , das

Fremdartige sich von selbst ergeben , die angewandte Kunst verborgen

bleiben , und zugleich der Ausdruck deutlich und klar sein wird , worin ,

wie wir sahen ' ) , die Güte des rednerischen StylS bestand .

7 . Von den Ausdrücken sind die Homonymien besonders

für den Sophisten brauchbar , denn mit ihrer Hülse bildet er seine

Trugschlüsse 2 ) , für den Dichter dagegen die Syno n ymt en . Ge¬

meinübliche und zugleich synonyme Ausdrücke nenne ich z . B . „ wan¬

dern " und „ gehen , " denn diese Worte sind beide ebensowohl gemein -

übliche , als mit einander gleichbedeutende ( synonyme ) . Was nun

jeder dieser Ausdrücke im Einzelnen bedeutet , und wieviel Arten von

Metapher es gibt , und daß der metaphorische Ausdruck in Poesie

wie in Prosa von größter Wirkung ist , davon ist , wie wir eben sag¬

ten , in den Untersuchungen über die Dichtkunst gesprochen worden ^ ) .

8 . Man muß aber in der Prosa darauf um so mehr Fleiß ver¬

wenden , weil die Prosa über geringere Hülfsmittel verfügt , als die
gebundene Rede . Auch die Deutlichkeit und die Anmuth und die

Farbe des Ungewöhnlichen verleiht hauptsächlich der metaphorische

Ausdruck , und dieser läßt sich nicht von einem Andern lernen ^) .

9 . Ferner muß man aber auch sowohl die Beiwörter ( Epi¬

theta ) , als die Metaphern so wählen , daß sie zu passen . Dieß wird

dann der Fall sein , wenn die Analogie beobachtet wird . Geschieht

dieß nicht , so wird der Ausdruck unangemessen erscheinen , weil

Widersprechendes , neben einander gestellt , am meisten als solches in

die Augen fällt . Man muß also iu 's Auge fassen : was paßt dem

^ S . § . I diese « Kapitel « .
2) S . Arist . Lopli . Lieneil . Kap . 4 .
S) Poetik Kap . XXI .
4) Es ist vielmehr ein Merkzeichen glücklicher Natnrbegabung , wie Aristo¬

teles in der Poetik Kap . XXII , §. 9 sagt . S . dort meine Annicrk . S . 169 .
5) Welche der „ Schmuck " der Rede sind . S . unten Kap . 7 und Poetik

Kap . r >.
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Greise , wenn dem Jünglinge ein Purpurklcid paßt ? denn es paßt

ihm doch nicht dasselbe Gewand .

10 . Will man etwas schmückend hervorhebcu , so muß man die

Metapher von den edleren Gegenständen , die unter denselben Gat¬

tungsbegriff fallen , entnehmen ; will man dagegen etwas tadeln , von

den geringeren . Ich verstehe darunter Folgendes : wenn man z . B . ,

da beide entgegengesetzte Bezeichnungen unter denselben Gattungs¬

begriff fallen , von dem Bettelnden sagt , er bitte , und von dem Bit¬

tenden , er bettle , weil beides Ausdrücke des Begehrens sind , so

heißt dieß das Obengesetzte thun . So verfuhr Jphikrates gegen Kal -

lias , als er denselben einen Bettclpriester , aber nicht einen

Fackelpriester hieß , worauf Kallias erwiderte : man sehe , daß er

ein Uneingeweihter sei , denn sonst würde er ihn ( den Kallias )

nicht einen Bettclpriester , sondern einen Fackelpriester nennen . Beide

sind nämlich Diener der Gottheit , nur ist das Amt des einen ein

ehrenvolles , das andere ein nicht ehrenvolles ' ) . Ebenso nennt auch

mancher die Schauspieler „ Dionysosschmarotzer , " während sie

selbst sich DionysoS - Künstler nennen . Beide Bezeichnungen sind
metaphorische , nur ist die eine ein Schimpfname , die andere das Ge -

gentheil . Ebenso nennen sich die Seeräuber heutzutage Zolleinneh¬

mer 2) . Darum kann man auch von Einem , der ein Verbrechen be¬

gangen hat , sagen , er habe sich verfehlt , und von Dem , der einen

Fehler beging , er habe ein Verbrechen begangen , und von dem Diebe

ebenso , er habe genommen und er habe geraubt . Dagegen wie der

Euripideische Telcphos zu sagen :

Nlidcr beherrschen und bei Mysten an ' S Land —

ist unangemessen , denn der Ausdruck „ beherrschen " ist viel zu erhaben

für die Sache , und der Zuhörer merkt also die Absicht ^) .

Das Amt des FackelpriestcrS (DaduchoS ) bei den Eleustnischen Myste¬
rien war das im Range nächste nach dem des Hierophanten <s. Preller in
dem Artikel kNemuaia in Paully ' S Nealenycl . III , S . so ff.) — lieber die
folgende Bezeichnung der Schauspieler als Oionystsche Künstler s. Paully ' S
Nealencycl . Ill , p . 1403 . Bgl . Arist . Problem . XXX , jj. l o .

2) S . Schneider zu Arist . Politik I , Kap . 4 , § . 8 .
Denselben schwülstige » Ausdruck hat auch AkschyloS gebraucht in seine »

„ Persern " B . 878 .
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11 . Auch in den Zusammcnfligungen ist cs ein Fehler , wenn sie

( während sie etwas Anmuthigcs ausdrücken sollen ) Bezeichnung eines

nicht angenehmen Lautes sind . Einen solchen Fehler begeht z . B .
Dionysias der Eherne , wenn er in seinen Elegien die Poesie das „ Ge¬

schrei " der Kalliope nennt , weil sowohl „ Gesang " als „ Geschrei "

Stimmlaute sind . Allein die Metapher ist schlecht , weil die Stimm¬

laute im „ Geschrei " unverständlich sind ' ) .
12 . Ferner muß man nicht von weither , sondern von den ver¬

wandten und gleichartigen Gegenständen die metaphorische ( bildliche )

Bezeichnung dessen , was nicht genannt wird , entnehmen , so daß die

Verwandtschaft sofort beim Aussprechen klar wird , wie z . B . in dem

beliebten Räthsel :

Einen sah ich mit Feuer Metall anschwcißen de» Andern — 2)

Es wird hier nämlich das , was dem Einen widerfährt , nicht genannt ,

es fällt aber Beides ^) unter den Begriff des Ansehens an etwas , und

so brauchte der Dichter de » Ausdruck „ anschwcißen " für das An¬

legen der Schröpfköpfe . Ucbcrhaupt lassen sich aus geschickt einge¬

kleideten Näthseln gute Metaphern entnehmen , denn das Näthsel -

hafte liegt immer in einer Metapher ^) , und man kann dabcr sicher

sein , daß ein geschickt eingekleidetcs Räthsel auch immer eine gute

Metapher enthält ^) .

13 . Ferner hat man den metaphorischen Ausdruck von schö¬

nen Gegenständen zu entnehmen . Die Schönheit eines Ausdrucks

liegt allerdings , wie Likymnios 6) sagt , in seinen Klängen , oder in

Ich gestehe , daß ich diese Stelle ebenso wenig , wie meine Vorgänger ,
genügend zu erklären vermag . DionystoS , mit dem Zunamen der Eherne , war
ein Dichter und Staatsmann zur Zeit des Sokrates , s. Paully ' S Ncalenc . II ,
S . IV7S ff.

2) Dasselbe Beispiel braucht Arist . in der Poetik Kap . 22 , § . 2 , woselbst
meine Aumerk . S . l65 — ISS nachzulesen ist . Die Auflösung des räkhsclhaften
Ausdrucks ist „ da » Schröpfen " .

6) Das Anlegen des Schröpskopss und die bildliche Bezeichnung dieses An¬
legens durch „ anschwcißen " (xoix « »-) .

So nach VictoriuS ' portrefflicher Coujectur statt
y )v(>ere.

S . Cicero vom Redner III , 41 .
b) Likymnios , griechischer Rhetor aus ChivS , Schüler des berühmten
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seiner Bedeutung , und ebenso die Häßlichkeit . Es kommt aber noch
ein Drittes in Betracht , wodurch die bekannte sophistische Behauptung
entkräftet wird . Es ist nämlich nicht wahr , was Bryson ' ) behaup¬
tet : kein Mensch drücke sich häßlich aus , wenn er , sofern der Sinn
derselbe bleibe , d e n und d e n Ausdruck brauche . Denn das ist falsch !
Denn allerdings ist ein Ausdruck gemcinüblichcr , und in höherem
Grade der Sache angenähert und bezeichnender , als der andere , weil
er die Sache , um die es sich handelt , mehr veranschaulicht . Dazu
kommt , daß der eine und der andere Ausdruck dieselbe Sache nicht in
gleicher Beziehung bezeichnen , so daß also auch in dieser Hinsicht der
eine für schöner und häßlicher gelten muß , als der andere . Beide
nämlich bezeichnen allerdings ein bestimmtes Schönes und Häßliches ,
aber der eine nicht von der schönen , der andere nicht von der häß¬
lichen Seite ; oder wenn auch beide hierin gleich verfahren , so thut es
doch der eine mehr , der andere minder .

Die Metaphern hat man also von solchen Bezeichnungen zu ent¬
nehmen , die schön sind entweder dem Klange und der Bedeutung nach ,
oder durch den Eindruck , den sie aus das Auge oder auf einen andern
Sinn machen , und es ist ein Unterschied , ob man z . B . lieber sagt :
„ die rosenfingerige Eos " , oder „ die purpurfingerige , " oder noch
schlechter : „ die rothfingcrige " ^) .

14 . Auch im Betreff von den Beiwörtern ( Epitheta ) ist es
ebensowohl möglich , dieselben von dem Schlechten und Häßlichen zu
bilden , wie z . B . das Epitheton „ der Muttcrmördcr " ^) , als es möglich

Sophisten GorgiaS , von Aristoteles <iuch unten Kap . 12 u . 13 erwähnt .
S . Spenge ! a . a . O . p . 88 ff. und Krüger zu vionvs . Halicarn . Oommentnt .
p . 287 . 5 . krinutercr proeopo ^ r . I' lat . p . IOZ .

*) Weß Geistes Kind dieser Sophist aus Herakleia , Sohn des berühmten
HerodotoS , gewesen , sehen wir aus seiner Abfertigung durch Aristoteles , der
ihn an anderen Stellen tLIeneli . Sopli . XI , 3 . ^ nal ^t . pont . I , 9 § . l ) als
Erfinder der Quadratur des Cirkeis erwähnt . Vgl . Buhle zum Arift . Bd . II ,
p . 687 ff.

2) ungleich feiner behandelte diesen Gegenstand Sophokles in seinem Ge¬
spräch mit einem gelehrten Pedanten und Kritiker bei ä -tllenaeus XIII ,
p . 6V3 f. — 604 .

6) Anspielung auf Euripides ' Orestes V . I6V3 — 1604 , wo Menelaus
in der berühmten Zankscene zum Orestes sagt :

Du , Muttermörder , häufest blut 'gen Mord auf Mord !
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ist , sie von der bessern Seite der Sache zu bilden , wie z . B . „ des

Vaters Rächer " . So hatte auch Simonides , als ihm der bekannte

Sieger im Manltbicrwettstreite anfangs ein geringes Honorar bot ,

demselben kein Preisgedicht machen wollen , weil es ihm widerwärtig

sei , ein Gedicht auf „ Maulesel " zu dichten ; als jener ihm aber

hinreichende Bezahlung gegeben hatte , da dichtete er sein :

Heil Euch ! ihr Töchter der st u r ui g e sch w i n d e n Rosse !

obgleich sie ebensowohl auch „ der Esel Töchter " waren ' ) .

15 . Endlich gehört auch noch hierher der Gebrauch der Ver¬

kleinerungswörter . Ein Verkleinerungswort ist ein solches , das so¬

wohl das Schlimme als das Gute kleiner macht . Ein Beispiel lie¬

fert AristophaneS , wenn er in seinen „ Babyloniern " scherzend statt

Gold „ Goldchen " , statt Mantel „ Mäntelchen " , statt Schimpfwort

" Schimpfwörtchcn " und ebenso auch „ Krankheitchcn " sagt . Doch

muß man im Gebrauche solcher Diminutive vorsichtig sein und in

beiderlei Art das richtige Maß beobachten .

Drittes Kapitel .

Das Frostige im sprachlichen Ausdrucke entsteht aus vierer¬

lei Dingen . Erstens aus zusammengesetzten Worten , wie wenn z . B .

Lykophron ^) von dem „ vielgeaugtenHimmel , der vielgipf -

ligen Erde " und von einem „ engpfadigen Ufer spricht , und

Gorgias die Benennung „ Musenbettlerischer Schmeichler " bildete ,

und von „ Meineidigen 'und Meineidigen " redet . Ebenso frostig

drückt sich auch Alkidamas aus , wenn er sagt : „ von Kraft war

und Orestes darauf erwidert :
Des Vaters Rächer bin ich, welchen du verriethst !

lieber SimonideS s. die Anmcrk . zu Buch I , Kap . 8 §. 24 . Er war
der erste griech . Dichter , der für Geld dichtete , und an Geist und Habsucht
der hellenische Voltaire , lieber ihn vgl . Nlrici Gesch . d. hell . Dichtkunst II ,
S05 ff. Arist . Ltli . dlicom . IV , I , § . 27 .

2> Unbekannter Sophist .
6) S . zu II , Kap . az , § . li und I , >Z, §. 2 .
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seine Seele angefüllt und feuerfarbenen Teints war sein Antlitz " ;

oder ein andermal : „ ihr guter Wille , meinte er , würde zielerrei¬

chend sein " ; oder wenn er sagt : „ er machte zielcrreichend ihrer Worte

Ueberrcdungskrast " ; oder wenn er von einem „ dunkelsarbenen Teint

des Mannsbartes " spricht ' ) . Denn alle diese Ausdrücke haben we¬

gen der Zusammensetzung einen poetischen Anstrich .

2 . Dieß also ist die eine Ursache des Frostigen . Eine zweite

ist der Gebrauch der Fremdwörter 2 ) , wie z . B . wenn Lykophron den

Lerxes einen „ ung et Humen Mann " nennt , und Skiron einen

„ landschadigen Manu " heißt , und wenn Alkidamas Ausdrücke

braucht , wie : „ Spielzeug in die Poesie bringen " , und : „ der Natur

Horreur " , und : „ vom lauteren Gedankenzorn gewetzt . "

3 . Die dritte Quelle des Frostigen liegt in den Beiwörtern ,

nämlich in ihrer Länge , oder in ihrem unpassenden und allzu häufigen

Gebrauche . In der Poesie ist es z . B . ganz schicklich , von „ weißer

Milch " zu sprechen , in der Prosa dagegen sind dergleichen Beiwörter

theils minder schicklich , theils lassen sie den Zuhörer die Absicht merken

und legen cs klar zu Tage , daß hier dichterisch verfahren wird . Gebrau¬

chen muß man sie allerdings , denn sie bringen Abwechslung in die

gewöhnliche Sprache und geben dem sprachlichen Ausdrucke den Reiz

der Neuheit ; allein man muß zugleich streng das rechte Maß in Obacht

nehmen , weil ihre Anwendung sonst mehr Nachtheil bringt , als wenn

man sich der gewöhnlichen und alltäglichen Sprachweise bedient . Denn

wen » der letztere ein Vorzug gebricht , so ist die erstere geradezu vom

Uebel . Deßwegcn erscheinen des Alkidamas Sachen frostig , denn er

gebraucht seine Epitheta nicht als Würze , sondern als Speise ^) , so

zahlreich , so überlang und so selbstverständlich sind sie bei ihm . So

sagt er z . B . nicht : der Schweiß , sondern „ der feuchte Schweiß ; "

nicht : zu den Jfthmien , sondern „ zu der Jsthmien Festversamm -

Das Frostige und Unpassende liegt vielleicht in der Zusammensehung
mit das Hautfarbe und Teint bedeutet . Aber auch so sind derglei¬
chen bombastische Wortbildungen , an denen auch ein Theil unserer modernsten
deutschen Lorik reich ist , für die Prosa unpassend und frostig .

2> Glossen , s. die Anmerk , e zu § . 5 des vorigen Kapitels .
Das Wortspiel in de» Worten und ist un¬

übersehbar .
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lung " ; nicht : die Gesetze , sondern „ der Staaten Könige , die
Gesetze " ") ; nicht : in Eile , sondern „ in der Seele eilendem
Sturme " ; nicht : Musenheiligthum , sondern „ das Musenheiligthum
des Geistes " . So spricht er von der „ finstcrblickenden Sorge
der Seele " und sagt nicht : der Anmuth , sondern „ der allesfes -
selnden Anmuth Schöpfer " ; so spricht er von einem „ Schaffner
der Hörerlust " ; so sagt er nicht : er verbarg sich unter Zweige , son¬
dern „ unter des WaldesZwcigen " ; nicht : den Leib bedeckte er , son¬
dern „ des Leibes Scham " , und spricht er von „ der Seelenbegierde ,
der Vorgauklerin " ( welches letztere Epitheton zugleich ein zusam¬
mengesetztes und ein Beiwort ist , so daß es zu einem rein poetischen
Ausdruck wird ) , und ebenso von einem „ ausbündigen Ucbermaß
der Schlechtigkeit . "

Durch solche Poetische Ausdrucksweise bringt man also zu der
Unangemessenheit noch das Lächerliche und Frostige binzn und wird
daneben aus Schwatzhaftigkeit unklar . Denn wenn man in Einen ,
der uns schon versteht , noch immer mit neuen Worten hincinredct , so
zerstört man die Deutlichkeit durch solchen verdunkelnden Wortschwall .
— Die Menschen bedienen sich aber im gewöhnlichen Leben der zu¬
sammengesetzten Worte in solchen Fällen , wo für das , was man aus -
drncken will , kein einfaches Wort vorhanden ist , und wo die Zusam¬
mensetzung sich leicht und gut macht , wie in dem Worte „ Zeitverderb . "
Häuft man aber solche Zusammensetzungen , so gibt das der Rede eine
völlig poetische Färbung . Sehr brauchbar sind dieselben daber für
die Dithyrambendichtcr , weil diese das Volltönende lieben ; die Fremd¬
wörter 2) ( Glossen ) dagegen für die epischen Dichter , denn sie geben
der Sprache etwas Feierliches und Kühnes ; die Metaphern endlich
eignen sich für das Jambische Maß , dessen sich die Dichter jetzt , wie
oben bemerkt ^ >, bedienen .

4 . Noch eine vierte Art des Frostigen endlich liegt in den Me¬
taphern . Denn auch Metaphern sind zuweilen unangemessen , theils

*) Denselben Ausdruck läßt Platon in seinem Gastmahl (x . 196 e .) auch
den Aagathon gebrauchen .

2) Aristoteles versteht darunter immer die der Svrache deö Lebens und
der Prosa fremden , ungangbaren , archaistischen rc . Ausdrücke .

2) S . oben S . 232 im ersten Kap . dieses Buchs §. 9 .
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weil fie lächerlich find — ( weßhalb ja auch die Komiker sich häufig

der Metapher bedienen ) — theils weil sie etwas allzu Feierliches

und Tragisches haben , theils endlich weil sie allzu weit hergeholt und

deßhalb undeutlich sind . So z . B . wenn Gorgias sagt : „ grün und

saftstrotzend standen die Sachen , du aber hast deine Saat schmählich

gesäet und darum übel geerntet . " Denn das ist allzusehr poetisch .

Ebenso fehlerhaft nennt Alkidamas die Philosophie „ das Bollwerk
der Gesetze " und die Odyssee „ des menschlichen Lebens schönen Spie¬

gel " , und : „ er brachte kein solches Kinderspielzeug ' ) in seine Poesie . "

Me diese Ausdrücke machen nämlich aus den oben angeführten Grün¬
den den Zubörer stutzig .

Wenn aber Gorgias einmal die Schwalbe , die ihn , als sie ihm

über den Kopf hinflog , mit ihrem Unrath beschmutzte , mit den Versen

anredet : „ Das ist doch schmählich , o Philomcle " , so würde sich das

als Ausruf in einer Tragödie trefflich machen , denn wenn sie es

als Vogel thut , so liegt darin nichts Schmähliches , wohl aber für sie

als frühere Jungfrau . Sein scheltender Ausdruck war also gut in

Bezug auf das , was sie einst war , aber nicht in Rücksicht auf das ,
was sie jetzt ist

Viertes Kapitel .

Auch das Gleichniß ist eine metaphorische Ausdrucksweise ,

denn der Unterschied zwischen Gleichniß und Metapher ist nur gering .

Heißt es z . B . vom Achilleus : „ wie ein Löwe sprang er auf ihn ein " ,

so ist cs ein Gleichniß ; sagt man aber : „ ein Löwe sprang auf ihn

u sind „ Kinderspielzenge " , deren schon Homer Odyssee XVIII ,
322 gedenke .

2) S . § . Z dieses Kapitels .
0) Zum Vcrständniß dieses KathcderwiheS , mit welchem Aristoteles dieses

Kapitel „ über das Frostige der Dictivn " beschließt , muß man wissen , daß nach
der ältesten Sage nicht Proknc , sondern Philomele in eine Schwalbe ,
und jene in eine Nachtigall verwandelt wurde . lS . Ovid . Mctamorpy . VI ,
42Z ff.> Die römische Dichtkunst erst kehrte es um , und so ist seht die Nach¬
tigall im unbestrittenen Besitze des Namens Philomele .
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ein " , so ist cs eine Metapher . Denn weil beide tapfer sind , nannte
der Dichter den Achill metaphorisch einen Löwen .

2 . Aber auch in der Prosa ist das Gleichniß gut anwendbar ,
wenn gleich nur selten , denn seinem Wesen nach ist es poetischer Na¬
tur . Gebildet werden müssen die Gleichnisse , so wie die Metaphern ,
die ja von jenen nur durch das angegebene Merkmal unterschieden
sind . — 3 . Beispiele pon Gleichnissen sind : dasjenige , welches An¬
dre tion auf den JdrieuS auwcndete : er gliche den von der Kette
gelassenen Hundebcstien , denn wie diese die Leute anhalten und beißen ,
so sei auch Jdrieus , seit er von seiner Haft los sei , aller Welt be¬
schwerlich . So nannte auch Theodamas den Archidamos glcich -
nißwcise „ einen Euxenos , der keine Geometrie verstehe " , wobei er nach
dem Grundsatz der Analogie verfuhr ^) , denn auch das Gleichniß :
Euxenos ist ein Archidamos , der Geometrie versteht , ist richtig . Fer¬
ner , was Platon in seinem „ Staate " sagt ^) : „ die , welche die Ge¬
fallenen ihrer Rüstung berauben , gleichen den Hundebestien , welche in
die Steine beißen , den Werfenden aber nicht anrühren " ; und sein
Gleichniß auf das Volk§ ) : „ es gliche einem zwar starken , aber sehr
schwerhörigen Schiffspatron . " Ferner sein Gleichniß auf die metri¬
schen Verse der Dichter : sie glichen Jugendgestaltcn , die blühend sind ,
ohne schön zu sein , denn so wie diese , wenn ihre Blüthezeit um ist , so
sehen jene , wenn man sie in Prosa auflöst , sich nicht mehr ähn¬
lich " 5) . Ferner das Gleichniß des Periklesaus die Samier :
„ sie glichen den Kindern , die zwar den Brei nehmen , aber dabei
schreien " ; sowie sein Gleichniß auf die Böotcr : „ sic seien grade wie die
Steineichen , denn so wie die Steineichen sich selbst spalteten , so auch

Schüler des Jsokrates , ein Nedner , gegen welchen Demosthenes ' gleich »
namige Nede gerichtet ist . Jdrieus , ThevdamaS Archidamos und Euxenos stnd
unö unbekannt . Nur soviel geht aus dem von Arist . Gesagten hervor , daß
EuxenoS ein schlechter Geselle , aber ein guter Mathematiker war .

2) S - HI , Kap . 2 , § . 9 . und die Anmerk . zu Arist . Poetik Kap . XXI ,
§ . 4 - 6 .

2) Platon sagt dieß im „ Staate " V , Kap . 15 p . 469 e .
4) Ebendaselbst : VI , Kap . 4 . p . 488 u .
b) Ebendaselbst : X , Kap . 4 p . 601 d .
O) Aus den verlornen Staatsreden des Perikles . S . Spenxel ^ rt .

scriptor . p . 61 . S . die Ausleger zu Cic . Brut . Kap . VII , §. 27 .
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die Böotcr durch ihre Kriegshändel untereinander . Ferner Demo¬

sthenes ' ) , wenn er vom Volke sagt : „ cs gleiche Denen , welche aus

den Schiffen an der Seekrankheit leiden " . So verglich Demokra¬

ten ) die Redner mit „ den Kindcrwärterinnen , welche den für die
Kinder bestimmten süßen Brei selbst hinunterschlucken und dann die

Kinder mit der Sauce beschmieren " ; und AntistheneS den Kephi -

sodotos , welcher „ der Dieb " hieß , mit dem Weihrauch , weil auch

dieser durch seinen Untergang erfreue ^ ) .

Alle diese Gleichnisse kann man nun ebenso gut auch in der

Form von Metaphern anwcndcn , und folglich werden alle Ausdrücke ,

welche , in der Form von Metaphern gebraucht , Beifall finden , ohne

Frage auch gute Gleichnisse abgeben und die Gleichnisse also Meta¬

phern sein , die eben nur einer geänderten sprachlichen Wendung
bedürfen .

4 . Immer aber muß die auf der Analogie beruhende Metapher

auch umgekehrt auf den andern Theil , mit welchem der Vergleich ge¬

macht ist , sich anwenden lassen , und nicht minder die auf gleichem

Gattungsbegriff beruhende ; also wenn z . B . die Trinkschale als „ der

Schild des Dionysos " bezeichnet wird , so kann auch ganz paffend der

Schild „ die Trinkschale des Ares " heißen ^ ) . Dieß sind also die Ele¬

mente , aus denen die Rede zusammengesetzt ist .

Fünftes Kapitel .

Die erste Grundbedingung des sprachlichen Ausdrucks ist die

Sprachrichtigkeit ^) , welche sich in fünf Stücken zeigt .

1) Vgl . oben zu II , 28 §. 8 . Die Stelle ist NUS einer verlorne » Rede
deS Demosthenes .

Attischer Redner und Staatsmann , Zeitgenosse des Demosthenes . S .
Westermann a . a - O - §. 53 , IS .

S) Zur Erklärung des Sinnes führt Buhle ein Sprichwort an , das vor
siebzig bis achtzig Jahren von den Jude » sagte : „ sie nehmen sich nirgend besser
aus , als am Galgen ! !" Uebrigens habe ich roV x ^ kTir'^ statt teure llktiro »'
übersetzt , welches keinen Sin » gibt . Daß der hier gemeinte KcphisodotoS als
ein schlechter Geselle bezeichnet werden soll , ist augenscheinlich . Uebrigens wissen
wir weder von ihm , noch von AntistheneS etwas Näheres .

Vgl . Arist . Poetik Kap . XXI , § . 6 .
5) Oder , wie Arist . es ansdrückt , „ das Hellnisch reden " .

Aristoteles ' Rhetorik . 17
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2 . Erstens in den Verbindungswörtern , daß inan die¬

selben so setzt , wie sie ihrer Natur nach v or oder nach einander stehen

müssen , eine Stellung , welche einige derselben unbedingt fordern , wie

z . B . das Verbindungswort „ zwar " und ein „ ich zwar " das Ver -

bindungswort „ aber " , und ein : „ er aber " fordert . Man muß die¬

selben aber nur in so weiter Entfernung einander entsprechen lassen ,

daß der Zuhörer bei dem zweiten noch an das erste sich erinnert , und

ihre Verbindung weder allzu weit von einander trennen , noch ein an¬

deres Verbindungswort vor dem erforderlichen cinschiebcn , denn das

ist nur selten passend . sNehmen wir z . B . den Satz :s „ Ich aber ,

da er mir dies gesagt hatte , — - cs kam nämlich Klcon und bat und

drang in mich , — machte mich auf in ihrer Begleitung . " Hier

sind nämlich viele Verbindungswörter vor dem erwarteten Verbin --

dungsgiiede eingcschoben ; wenn aber das , was zwischen „ ich aber "

und „ machte mich auf " steht , sich sehr weit ausdehnt , so wird der

Satz undeutlichAlso das erste Ersorderniß einer guten Diktion

liegt in den Verbindungswörtern . 3 . Ein zweites besteht darin , daß

man jedes Ding mit seinem eigentlichen Ausdrucke bezeichnet und

nicht durch eine Anzahl von umschreibenden Wörtern . — 4 . Ein drittes

darin , daß man nicht in doppelsinnigen Worten spricht . Eine

Ausnahme von dieser Regel ist jedoch , wenn man absichtlich auf das

Gegentheil ausgeht , wie das die Leute in Fällen zu tlm » Pflegen , wo

sie nichts zu sagen wissen , und doch sich den Anschein geben wollen ,

als sagten sie etwas . Leute , welche sich in diesem Fall befinden , sagen

solche Sachen in Poesie , wie z . B . Empedokles 2 ) . Denn der weit¬

läufige breite Vortrag hat etwas den Hörer Täuschendes und cs geht

ihnen dabei , wie dem Volke mit den Wahrsagern , denen es , wenn sie

doppelsinnig reden , beistimmend zunickt bei Prophezeiungen , wie :

„ lieber den Hulp « gerückt , wirst Krösu « ein mächtige « Reich um !"

Und weil bei solcher Ausdrucksweise überhaupt die Möglichkeit eines

Jrrthums geringer ist , lieben es die Wahrsager , in allgemeinen Gat¬

tungsbegriffen von der Sache , um die es sich handelt , zu sprechen ; grade

1) Woher Arist . diese « Beispiel genommen Hut , weist mu » nicht .
2) Vgl . Sturz , Lmpeclocl . trugm - p . 33 ff.
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wie Einer beim Paar - und Unpaarspielen eher das Richtige trifft ,

wenn er „ Paar " oder „ Unpaar " sagt , als wenn er zu rathen hat ,
wie viel Stücke der Andere in der Hand hatund ebenso eher , wenn

er sagt , daß etwas überhaupt in Zukunft geschehen wird , als wenn er

angebcn wollte , wann ? Daher denn auch die Orakelsprecher sich auf

eine solche Bestimmung des wann ? nicht einlaffen . — Alle diese

Ausdruckswcisen sind also eine wie die andre , und man muß sie deß -

halb , falls man dabei nicht die oben angegebene Absicht hat , durch¬
aus vermeiden .

5 . Ein viertes Erforderniß endlich betrifft die von Protagoras

gemachte Unterscheidung der Wörter nach ihrem Geschlechts in männ¬

liche , weibliche und sächliche , denn auch diese gilt es richtig zu bezeich¬

nen und z . B . zu sagen : „ Sie , die Angckommen e und gesprochen
habende , ging weg " 2) .

6 . Ein fünftes besteht in der richtigen Bezeichnung der Vielheit ,

Wenigkeit 3) und Einzahl , z . B . : Sie kamen und schlugen mich .
Eine Generalregcl aber ist die , daß sich das Geschriebene leicht vor¬

lesen und leicht vortragen lasse , was Beides auf Eins hinausläuft ;

und grade diese Eigenschaft haben die durch vielfache Verbindungs¬

wörter zu einem Ganzen verbundenen Säße nichts so wenig , wie

die , deren Interpunktion Schwierigkeiten macht , wie die des Hera -

kleitos 5) . Denn des Herakleitos Säße zu intcrpungiren , ist eine

H Dicß Hasardspiel , bei dem cs darauf ankommt , entweder zu rathe » ,
wieviel Stücke der Andere in der Hand hat , oder ob die Summe derselben
eine grade oder ungrade Zahl macht , erwähnt auch Platon im Lysis p . 20 7 .
Bei den Römern hieß cS „ par lmpar lullere . " S . Sueton . Leben dcö An «
guftns Kap . 71 und dort meine Anmerkung S . 130 d. Uebcrs .

Diese Stelle ist wichtig für die älteste Geschichte der griechischen Gram¬
matik , um welche der berühmte Sophist Protagoras große Verdienste hatte .
Vgl . Platons PhädrnS x . 287 c . und dort die Ausleger . Wie jung die
Sprachwissenschaft damals noch war , geht aus der Ausführlichkeit hervor , mit
der hier Aristoteles vor einem Znhörerpublikum von Jünglingen und Männern
Dinge behandelt , die jetzt in de» Elementarunterricht unserer Schulen fallen !

6z ES ist die Form des griechischen Dualis gemeint .
Aristoteles hätte sich hier sehr gut selbst eitircn können , denn gar

manche seiner Sähe , zumal wo er rekapitulirt , sind Beispiele des hier gerügten
Fehlers . Vgl . II , 25 , § . S , Anmerk . S und II , >8 , § . l — 2 .

5) Das richtige Verständniß dieser Stelle verdanken wir dem trefflichen
17 *
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schwierige Aufgabe , weil cs nicht selten unklar ist , wozu etwas gehört ,

ob zu dem Folgenden , oder zu dem Vorhergehenden . Ein Beispiel

haben wir gleich im Anfänge seiner Schrift , wo er sagt : „ Von diesem

Vernunftgcsetze bleiben die Menschen , besteht es gleich immer , ohne
Einsicht " — denn hier ist in Bezug auf das „ immer " nicht klar ,

wohin man es durch die Interpunktion zu beziehen habe .

7 . Endlich heißt es einen SolöciSmus ' ) begehen , wenn man

nicht das richtige Wort folgen läßt , d . h . wenn man zu zwei Aus¬

drücken ein solches Wort fügt , welches nicht auf beide paßt . Nehmen

wir z . B . die beiden Ausdrücke Klang und Farbe , so paßt cs nicht auf
beide , wenn ich sage : „ einen Schall oder eine Farbe sah er , " sondern

cs muß heißen : „ einen Schall oder eine Farbe b emerkte ' er " ^) . Un¬

deutlich wird man ferner , wenn man nicht von vornherein den Hauptsatz

vollständig ausspricht , wählend man Vieles in denselben einzuschieben

hat , wenn man also z . B . sagt : „ Ich war nämlich im Begriff , nachdem

ich mich mit dem und dem über dicß und das und in der und der

Weise besprochen hätte , abzureisen , " statt vielmehr zu sagen : „ ich

war nämlich im Begriffe , nachdem ich mich zuvor noch besprochen

hatte , abzureisen " , und daraus hinzusetzt : „ die Besprechung betras die

und die Punkte , und lief so und so aus . "

Sechstes Kapitel .

Zur Würde deö sprachlichen Ausdrucks tragen folgende Mittel

bei . Erstens , wenn man , statt sich des einfachen Nennwortes einer

Werke von Ferd . Lassallc : „ die Philosophie HeraklirvS des Dunkeln von
Ephesus (Berlin >8581 . Ans seiner Auseinandersetzung (S . Th . II , S . 2KZ ff.,
S . 268 — LS Note l > geht hervor : l > daß die alte Lesart ( ron ckk s 'or -rox
statt BekkerS ( rov die allein richtige ist : 21 daß die von Aristoteles
erwähnte JnrerpunktivnSschwierigkeit , welche noch Schleiermachcr für unlösbar
hielt , sich durch die Erkenntnlß beseitigt , daß das Wort „ immer " ( » st ) zu
„ besteht cS gleich " ( sdr -ror ) gehört , — denn dieß Wort ist bei Heraklit ty¬
pisch für den „ Logos " das „ Eine " , das göttliche , alles durchdringende Gesetz
der prozessirendcn Identität des Gegensatzes von Sein und Nichtsein , oder das
Vernunltgeseh der Identität des absoluten Gegensatzes .

t ) D . h . Sprachfehler , so genannt von dem entarteten Griechisch der
Athenischen Koloniestadt Solvi in Kleinasten .

2) ES ist hier von dem sogenannten „ Zeugma " die Rede .
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Sache zu bedienen , die erklärende Umschreibung derselben gibt , und

z . B . statt schlechtweg „ Kreis " , sagt : Die von ihrem Mittelpunkte

sich überall gleich weit erstreckende Flächensorm . Zur Bündigkeit

dagegen dient wieder das Umgekehrte , wenn man das einfache Nenn¬

wort statt einer Erklärung desselben gibt . Auch bei der Behandlung

des Schmutzigen und Unschicklichen kommt dieß in Anwendung . Liegt

das Schmutzige in der erklärenden Umschreibung , so wähle man das

einfache Nennwort ; liegt es im Nennwort , die erkärende Umschrei¬

bung ' ) .

3 . Zweitens dient zur Erhöhung der Würde des sprachlichen

Ausdrucks der Gebrauch von Metaphern und Beiwörtern , nur muß

man sich dabei hüten , in ' s Poetische zu verfallen . 4 . Deßgleichen der

Gebrauch des Pluralis für den Singularis einer Sache , was die

Dichter zu thun lieben , die z . B . , wenn auch nur von einem Hafen

die Rede ist , doch sagen : „ er schiffte zu den Häfen Achaja ' s " ^ ) , oder :

„ Des Briefes vielgefaltete Blättcrschichten seht
Ihr vor Euch hier ! — a,

5 . Ferner dient dazu , wenn man die Theile nicht in Eins zu¬

sammenfaßt , sondern jeden einzeln für sich binstellt , z . B . : „ das Weib ,

das ich das meine nenne . " Will man dagegen bündig reden , so

macht man es umgekehrt und sagt : „ mein Weib . 6 . Ferner die An¬

wendung des Bindeworts in einem Satze . Will man aber bündig

sein , so spricht man ohne Bindewort , wenn gleich man auch dann

nicht absolut asyndetisch reden darf . In jenem erster » Falle sagt man

z . B . : „ Hingereist und mich mit ihm besprochen habend " , im letztem :

„ HingereiSt , besprach ich mich mit ihm . "

7 . Wirksam ist zu dem gleichen Zwecke auch der bekannte Kunst -

Das letztere thut z. B . Aristoteles selbst , wenn er i» seiner Schrift
„ Bon der Entstehung der Thiere " einen gewissen nnnennbgren Theil des Kör¬
pers bezeichnet als „ den Theil , welcher die Verrichtung hat , dem Ncbcrflusse
deS Organismus Abzug zu verschaffen . "

2- „ Er schiffte reich beladen
Hin zu Korinths Gestaden . "

Aus Lurlp . Iplugon . Waue . B . 7lb . Die Faltung des Briefes als
eines Ganzen war nur eine .
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griff des Antimachos ' ) , in der Darstellung von dem anszugehn ,

was ein Ding nicht hat , wie er das bei Gelegenheit seiner Schilde¬

rung des Teumeffos 2 ) thut , von dem er singt :
„ Dort ist von Winden umweht ein niedriger Hügel — "

denn auf diese Weise läßt sich ein Stoff in ' s Unendliche ausspinncn .

Diese Manier nämlich , zu sagen , wie eine Sache nicht sei , läßt sich

sowohl für die guten , als für die schlimmen Seiten brauchen , je nach¬

dem es uns paßt . Eben daher entnehmen die Dichter auch ihre Be¬

zeichnungen , wie die bekannten „ das satten lose " , oder das „ leier¬

lose Lied " , Beiwörter , welche sie mittelst der Verneinung bilden .

Denn solche Bezeichnungen gefallen , wen » sie in Metaphern , die auf

der Analogie beruhen , angewendet werden , z . B . wenn man von der

Trompetensanfare 3 ) sagt , sie sei „ ein leicrloscs Lied " .

Siebentes Kapitel .

Angemessenheit wird der sprachliche Ausdruck dann haben ,

wenn er affcktvoll , individuell charakteristisch und dem jedesmaligen

Gegenstände entsprechend ist .

2 . Entsprechend ist er , wenn auf der einen Seite von gc -

wichtvoll erhabenen Dingen nicht in hausbackenem , und andererseits

von geringfügigen nicht in feierlichem Style gesprochen , oder ein ge¬

ringfügiges Wort nicht mit einem prunkenden Beiworte versehen wird .

Wird dicß nicht beobachtet , so erscheint es komisch , wie das z . B . dem

Kleophon ^) passirt , der zuweilen Wendungen zu brauchen pflegte ,

Griechischer Dichter des fünften Jahrhunderts , berühmt durch sein epi¬
sches Gedicht , die „ ThebaiS " . S - Ulrici a . a . O . I , S . 512 ff. Sein Werk
war so beliebt und bekannt , daß Aristoteles nur die ersten Worte der betref¬
fenden Stelle anzuführen brauchte .

2) Name eines unbedeutenden Berges in Böoticn .
6) Arist . sagt : „ von der Trompete " . ES sind aber die Trompetcnstgnalc ,

Märsche u . dgl . gemeint .
^1 lieber Kleophon s. zu Arist . Poetik Kap . ll , g. 4 . Wie cS scheint ,

war dieser tragische Dichter , von dem SuidaS zehn Stücke aufzähll . ein älterer
Zeitgenosse des Aristoteles , der seiner mehrmals <z. B . 8opl , l., t . kUencli . Kap , 15 .
Poetik Kap . 22 , §. ! >, aber meist tadelnd gedenkt .
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die ähnlich klingen , als wenn jemand von einem „ hehren Feigenbaum "
reden wollte ' ) .

3 . Affekt « oll ist der sprachliche Ausdruck , wenn sich in ihm

da , wo von frechem Uebermuthe die Rede ist , der Zorn des Sprechen¬

den kund gibt , oder wenn derselbe da , wo von Gottlosigkeit und sitt¬

licher Häßlichkeit die Rede ist , von solchen Dingen sogar nur mit

Selbstüberwindung und Scheu zu sprechen scheint , wenn erLobens -

werthes mit freudiger Theilnahme , Jammervolles mit gedrückter Stim¬

mung ausspricht , und so ähnlich in allen andern Fällen . — 4 . Auch

die Glaublichkeit der Sache wird durch den für sie gehörigen sprach¬

lichen Ausdruck verstärkt . Denn cs geht in der Seele der Hörer der

Fehlschluß vor , daß sie sich einbildcn , der Redende spreche die

Wahrheit , weil Menschen , die wirklich in solchen Lagen sind , sich so

verhalten ; sie meinen also — selbst in Fällen , wo die Sache nicht so

ist , wie der Redner sagt — daß die Sache sich wirklich so verhalte . —

5 . Ueberhaupt fühlt der Hörer immer die Bewegung mit , welche in

der Sprache des affektvoll Redenden liegt , wenn auch das , was er

sagt , nicht stichhaltig ist . Das ist der Grund , weßhalb viele Redner

ihre Zuhörer durch bloßes Spcktakclmachen erschüttern ^) .

6 . Zugleich aber wird diese , aus den äußeren Anzeichen herge -

nommcne Beweisführungauch individuell charakteristisch ,

weil jeder Gattung von Menschen und jedem innern Zustande eine

ihm besonders zukommende Ausdrucksweise eignet . Unter Menschen¬

gattung verstehe ich hier einmal die Altersunterschiede Kind , Mann

und Greis , dann Weib oder Mann , und Lakone oder Thessaler . —

7 . Unter innern Zuständen verstehe ich diejenigen habituellen Ei¬

genschaften , die jedem in seinem Leben seinen Charakter ausprägen ,

denn nicht jeder innere Zustand bedingt auch eine Verschiedenheit der

H Hehr (--lo' rr -eer) , bei Homer das Prädikat erhabner fürstlicher Frauen .
Hier ist von Aristoteles das Wesen dessen dargelegt , was gewisse Aesthe -

tikcr unserer Zeit mit dem so beliebten Ausdrucke des „ Packenden " (!) zu
bezeichnen pflegen . Sie könnte » diese „ Pack " - Manier ebenso gut mit Aristo¬
teles die „ zu Boden schlagende " nennen , denn der griechische Ausdruck
Ttfl^ rrctie ) ist wörtlich das englische to knack -Io« » !

ö) D . h . dieser Beweis aus der als leitendes Merkmal vom Zuhörer an¬
genommenen GemüthSbewegung des affcktvolicn Redners .
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Lcbensverhältniffe ' ) . Wenn also der Redner auch nur sich solcher
Ausdrücke bedient , die seinem inncrn Zustande eigcnthümlich sind ,
so wird er schon seiner Rede individuellen Charakter verleihen . Denn
der Bauer kann doch unmöglich weder nach Inhalt , noch nach Form
sich so ausdrücken , wie der Gebildete ^ ) . — Einen gewissen Eindruck
auf den Zuhörer machen ferner auch jene Wendungen , deren sich un¬
sere Gerichtsredenschreiber bis zur Uebersättigung bedienen , wie : „ Wer
weiß nicht " , und : „ Jedermann weiß " denn der Hörer schämt sich
in solchem Falle und pflichtet dem Redner bei , um doch auch Thcil
an einem Wissen zu haben , das alle andern besitzen . 8 . Daß man
aber dergleichen ebensowohl zu rechter Zeit , als zur Unzeit anwcnden
kann , das ist allen Nedcsormen gemein .

9 . Als Heilmittel , um jede Uebertreibung wieder gut zu machen ,
dient das altbekannte : man muß sich selbst hinterher zurechtweisen .
Denn so glaubt der Zuhörer an die Wahrheit der Sache , da er ja
sieht , daß der Redende selbst merkt , was er thut . 10 . Ferner darf
man auch nicht Alles , was dem vorliegenden Falle entspricht , zusam¬
men auf einmal anwenden , denn durch solche Vorsicht bleibt das Ab¬
sichtliche dem Zuhörer verborgen . Ich meine das aber so : wenn

>) „ Innerer Zustand " , ist nach Aristoteles <s. LM . INc . II , Kap . S,
§. 2 ) die Beschaffenheit des Menschen , welcher zu Folge er sich zu den Leiden ,
schäften dcS Zorns , der Liebe , des Hasses u . s. w . auf eine gewisse , ihm habi -
ruelle Weise , richtig oder unrichtig verhalt . Diese hangt von seiner Bildung
ab . Darum sind nach Aristoteles auch alle Tugenden solche L^ 5l§ , d. h . „ Fer¬
tigkeiten " im richtigen Verhalten . Die Lebensstellung , der Beruf dcS Bauern
und Matrosen , des Jagers , des Handwerkers u . s. w . gibt nun allerdings
denselben einen bestimmten Charakter , eine bestimmte Beschaffenheit (machen
ihn zu einem 77okor / ^ 5) / nicht steht umgekehrt die Lebensstellung eines Men¬
schen in Abhängigkeit von seiner innern Beschaffenheit . ES kann einer ma ,
rrosenhafte Sitten haben und doch dabei ein Junker oder Bankier sein . Sv
verstehe ich die von den Erklärer « mit Stillschweigen übergangene schwierige
Stelle .

2) Avis für unsere Dorfgeschichtenschreiber .
Bei der großen Prozeßsucht der Athener bildete sich aus dem Bedarf ,

nisse vieler Prozessirenden , welche nicht selbst im Stande waren , eine Nede zu
verfassen , oder aus dem Stegreife zu sprechen , ein eignes Gewerbe solcher „ Ge -
richtsredenschreiber " , bei denen man sich Neben bestellte , die man dann aus ,
wendig lernte und hielt . Selbst bedeutende Nedner betrieben dieß einträgliche
Metier . S . Wcstermaun in Paully ' S Nealencycl . IV , S . 370 .
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z . B . die vom Redner gewählten Ausdrücke bereits hart sind , so soll

er diese Härte nicht auch zugleich noch durch seine Stimme , durch seinen

Gesichtsausdruck und durch die andern dazu passenden Mittel aus -

drücken , sonst wird jedes bald für das erkannt , was es ist ' ) , während

der Redner , wenn er das Eine anwendet und das Andere nicht , seine

Kunst , welche dieselbe bleibt , versteckt . Aber freilich , wenn er das

Sanfte hart und das Harte sanft vorträgt , so wird , was er sagt , un¬

glaubhaft .

11 . Was die zusammengesetzten Wörter und die gehäuften Bei¬

wörter und die fremdartigen Ausdrücke anlangt ^) , so paffen dieselben
am besten für den Redner , wenn er pathetisch wird . Denn einem

Zornigaufgeregten hält man es zu gute , wenn er ein Unrecht ein

„ himmelschreiendes " nennt , oder jemanden ein „ Ungeheuer " nennt .

Der Redner kann sich dergleichen aber auch dann erlauben , wenn er

seine Zuhörer bereits gewonnen , und sie durch Lob oder Tadel , Zorn

oder Liebe in Begeisterung versetzt hat , wie das auch Jsokrates in

seinem Panegyrikus gegen das Ende thut mit jenen Phrasen von

„ Namen und Nachruhm " , und „ alle die , welche ausgelitten ha¬

ben . " Denn solche Worte läßt man selbst wohl in der Begeisterung

laut werden und läßt sie sich daher auch gefallen , weil man natürlich

von der Stimmung des Redners angesteckt ist . Daher eignen solche

Ausdrücke aber auch der Poesie ; denn die Poesie ist ja Produkt der

Begeisterung . Also nur entweder in solchem Fall darf man sich jener

Ausdrucksweisen bedienen , oder in ironischer Absicht , wie das Gorgias

gern that , und wie es an einigen Stellen im Phädrus geschieht ^) .

Achtes Kapitel .

WaS nun die äußere Form des sprachlichen Ausdrucks be¬

trifft , so darf dieselbe weder eine metrisch gebundene , noch eine allen

l ) Nämlich für Schauspielerei und Kunstmirtcl .
2> Vgl . III , Kap . 2 , § . 6 .
6) S . JsokrateS Panegyrik . §. 186 und §. 196 .
§) Vgl . unten Kap . 18 , § . 7 . Platons Phädrus ist voll von solcher

Ironie des dichterischen Ausdrucks .
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Rhythmus entbehrende sein . Denn das Erste nimmt der Rede die

Glaubhaftigkeit , weil sie dann als künstlich gemacht erscheint . Zu¬

gleich zieht eine solche Form auch die Hörer von der Sache ab , indem

sie ihre Aufmerksamkeit darauf hinlcnkt , wann der erwartete gleiche

Silbenfall wohl wicderkehren wird , grade wie die Kinder den Aus¬

rufern ihr : „ wen nimmt sich der Freigelassene zum Patron ?

den Kleon ! " vor dem Munde wegnehmen ' ) .

2 . Eine gänzlich unrhythmische Rede dagegen entbehrt aller

Abschnitte und Ruhepunkte . Die Rede soll aber dergleichen haben ,

nur freilich nicht durch strenge metrische Gliederung ; denn das , was

ohne Endabschnitte ist , ist unerfreulich und unfaßlich . Nun ist cs

aber die Zahl , wodurch alles bcgränzt wird , und die Zahlbestimmt -

heit für die äußere Form des sprachlichen Ausdrucks ist eben der

Rhythmus , von dem auch die metrischen Versfüße Abschnitte sind .

— 3 . Darum muß also die prosaische Rede Rhythmus haben , aber

nicht ein bestimmtes Versmaß — denn sonst wird sie zum Gedicht

— und auch Rhythmus nicht in scharfer Abgemessenheit , sondern der¬

selbe darf sich nur bis zu einem gewissen Grade fühlbar machen .

Hier ist uns ein Stück Athenisches Straßenlcbeu und Gaminthum er¬
halten . Wir sehen den Ausrufer , welcher die Freilassung eines Sklaven durch
lautes Ausrufen einer bestimmten Formel auf den Strassen nnd Plätzen Athens
bekannt macht , wie bei uns — da , wo es noch Ausrufer gibt — von der
holden Straßenfugend begleitet , die sich damit amüstrt , den ihr bekannten
Schluß jener Formel , der sie eben deßwegcn , weil er ihr bekannt ist und sie
ihn auswendig weiß , allein interesfirt , dem Ausrufer „ vorwegzunehmcn "
und ihn auf eigene Faust auSzuschreicn . Oie Sache selbst interefstrt sse nicht ,
sie hört gar nicht darauf , sondern sie passt nur auf die ihr bekannten und
von ihr erwarteten Schlussworte und deren rhythmischen Tonfall . — Ganz
dasselbe habe ich bei unserer Oldenburgischen Jugend und den Ausrufern von
Auktionen nnd dergleichen häufig genug wahrgenvmmcn , und dieselbe Bemer¬
kung über die psychologische Wirkung eines solchen crwartcleu Tonfalls dabei
gemacht , die der große Philosoph sich von seiner Beobachtung des Athenischen
Straßenlebens hier zu Nutze zu machen keinen Anstand nimmt . — Der Name
„ Kleon " steht übrigens hier swie II , 2 , § . 2 u . sonst oft bei Arist .) grade so
für einen beliebigen , wie bei uns „ Meier " oder „ Schulze " . Sachlich ist zu
bemerken , daß zu Athen der sreigelasscue Sklave in einem AbhängigkeitS - und
PietätSperhältnisse zu seinem früheren Herrn und jetzigen „ Patrone " und „ Be¬
schützer " ( tTrerHOTlog ) blieb . S . Hermann , StaatSaltcrth . § ll4 .
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3 . Um nun den oratorischen Rhythmus näher zu bestimmen , so

ist der heroische würdevoll und von dem gewöhnlichen Gesprächs¬

tone entfernt ' ) ; der iambische dagegen ist grade der Rhythmus

der gewöhnlichen Umgangssprache der Menschen , weßhalb man denn

auch in der Sprache des gemeinen Lebens von allen Versmaßen am

meisten iambische erklingen läßt Nun soll aber doch der rednerische

Styl Würde haben und sich von dem Vulgären entfernt halten . Der

trochäische hinwiederum gemahnt allzu sehr an den hüpfenden

Kordaxtanz >*) , wie man das bei den ( trochäischen ) Tetrametern wahr -

nehmen kann , denn diese sind eine rädergleich dahinrollende Versart .

Bleibt nun noch übrig der Päan , dessen sich die Nedekünstler , Thrasy -

machos an der Spitze , bedienten , ohne doch sagen zu können , was er

eigentlich sei . Es ist aber der Päan ein dritter , an die vorherge -

nanntcn sich zunächst anschließender Rhythmus . Seine Theile stellen

nämlich das Verhältniß von drei zu zwei dar , während von jenen

der erste das Verhältniß von eins zu eins , der andere das von zwei

zu eins darstellt . An diese beiden Zahlverhältnisse schließt sich als

nüchstverbundenes das anderthalbfache an , und das eben ist der
Päan

5 . Die andern Rhythmen also muß der Redner bei Seite liegen

^ Ich übersehe nach Tyrwhitt ' s Verbesserung x « r Hexr ^ x ^ §
(s- Lulile , ärist . Opp . lom . V , p . 308 ) , welche durch die Parallel -

stelle der Aristotelischen Poetik IV , §. l4 schlagend gerechtfertigt wird . Denn
die Prosa deö NednerS soll zwar Würde haben , aber doch den Ton der Um¬
gangssprache nicht vermissen lassen , nicht jener /lexr ^ x -̂ entbehren ,
die den Charakter des prosaischen SlyiS bilder , und von der man ssch entfernt ,
sobald man im daktylischen Nhyrhmuö spricht ( f. Arist . Poet . a . a . O .) . Die
von Bckker recipirte Leöarr ist gradezu sinnlos .

2) Vgl . Arist . Poetik IV , §. 14 . XXIV , tz. 5 .
5) S . Arist . Poetik IV . § . 14 , Note 12 .

Die zwei Theile des Fußes , den der heroische Hexameter bildet , deö
Daktylus verhalten sich zu einander , wie l zu l ; die zwei Theile des
Jambus d gegen und des Trochäus wie I zu 2 und wie 2 zu 1 .
An diese schließlich der Päan d ?aeo » ) mir den hier von Aristoteles erwähnten
zwei Formen und der ein Verhältnis von 3 zu 2 und von 2
zu 3 bildet . Oder vielmehr : da der kleinste Theil in der metrischen Messung
die kurze Sylbe (^ ) ist , deren zwei auf eine Länge gehen , so ist im Päan das
Verhältniß entweder wie zu l , oder wie i zu 1^/ 2-
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lassen , theils wegen der angegebenen Gründe , theils weil sie ihrer

Natnr nach zur metrischen Gliederung führen . Dagegen hat er den

Päan anzuwenden ; denn unter alle » den vorgenannten Rhythmen ist

dieß der einzige , aus dem allein und für sich gebraucht kein VcrS

gebildet wird ' ) , so daß also seine Anwendung in der Prosa sich nicht

auffällig bemerkbar macht . Gegenwärtig gebraucht man nun allerdings

nur eine Art des Päan und zwar am Anfänge ( der Perioden ) ; An¬

fang und Schluß aber sollen doch verschieden sein . — 6 . Nun gibt

es aber zwei einander entgegengesetzte Formen des Päan , von denen

die eine gut für den Anfang paßt , wo man sie denn auch eben gegen¬

wärtig anwendet ; es ist dieß der Päan , wo die lange Sylbe vor

den drei kurzen steht ( - ^ ^ ) , wie z . B . in den Worten :

DeloS die gebar dich der du Lykien —
und in :

Goldenes GelockS Hekate , Kind des ZcnS —

Eine zweite Form dagegen ist diejenige , wo die drei kurzen Sylben

vorangehen und die lange den Schluß bildet ( ^ >- ) , wie z . B . :

Und es verhüllte so das Land wie auch den Strom dazu das Meer Nacht ! 2)

Diese Päanform gibt einen vollen Schluß , denn eine Kürze am Ende

macht , weil sie eben selbst unvollständig ist , nur einen verstümmelten .

Es muß also mit einer Länge abgebrochen werden , und der Schluß
muß nicht durch den Abschreiber und nicht durch die Kolumnenlinie ,

sondern durch den Rhythmus sich deutlich Herausstellen ^) .

r- Vgl . Oie . Orator . Kap . 64 , §. 218 .
2) Woher diese beiden Gedichtanfänge und der letzte SchlußverS genom¬

men sind , weiß man nicht .
5) Soviel ich weiß , ist dieß die einzige Stelle , aus welcher wir erfahren ,

daß eö schon zu Aristoteles ' Zeiten Sache dcS Abschreibers war , durch Inter¬
punktionszeichen die Abschnitte der Nede zu bezeichnen . Denn Aristoteles spottet
hier über die , welche glauben , daß der intcrpungircndc Abschreiber im Stande
sei , einem Satze einen Schluß zu geben , der keine » richtigen rhinhmischen
Schluß in sich hat , und er fordert , daß ein guter Styl so beschaffen sein muffe ,
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7 . Daß also der sprachliche Ausdruck rhythmisch wohl geordnet

und nicht ohne allen Rhythmus sein darf , und welche Rhythmen jene

wohlgeordnete Bewegung hervorbringen , und wie beschaffen sie sein

müssen , um dies zu bewirken , ist hiemit gezeigt .

Neuntes Kapitel .

Die sprachliche Darstellung ist nothwendig entweder eine äu -

ßerlich fortlaufende und durch bloße Conjunction zu einer Ein¬
heit verbundene , wie die dithyrambischen Anabolen ") , oder sie ist eine

periodisch in sich abgerundete und de » strophischen und antistrophischen

Gesängen der alten Dichter ähnliche .

2 . Die äußerlich fortlaufende ist die alte Darstellungsweise , in

der es z . B . heißt : „ Dieß ist die Geschichtserzählung des Thuriers

Herodotos " u . s . w . 2) . Dieser Darstellungsweisen bedienten sich in

früheren Zeiten alle Schriftsteller , während sie jetzt nur noch wenige

auwenden . Aeußerlich fortlaufend nenne ich eine sprachliche

Darstellung , welche in sich selbst keinen Endabschluß hat , wenn nicht

die Sache , von der die Rede ist . vollständig abgethan ist . Sie ist un¬

erfreulich wegen dieser Endlosigkeit , denn cs liegt in der menschlichen

Natur , daß Jedermann gern sein Ziel vor sich zu sehen wünscht . Das

ist ja eben auch der Grund , weßhalb erst an den Wendesäulen der

daß sich die Periodenschlüsse auch ohne alle Interpunktionszeichen deutlich be¬
merkbar machen . Die „ Kolumnen ! in je " ( y welche hier aus¬
drücklich von den Interpunktionszeichen , die der Abschreiber setzt , unterschieden
wird » war die senkrecht gezogene Linie , welche die eine Kolumne der Seite von
der andern trennte . SS scheint also nach dieser Aristotelischen Stelle Sitte
einiger Abschreiber gewesen zu sein , diese Linie zugleich , wenn die Zeile den
Abschluß einer Periode bildete , als Abschlngzeichen (als Punktum ) zu benützen .

1) Anabolen sind die laugen dithyrambischen EinleitungS -
gesünge . Vgl . Ulrici Geschichte der Hellen . Poesie . II , S . 5S2 . Man denke
an die oft langathmigeu „ Gesätze " der Meistersänge ».

2) Aristoteles meint hier die gesammte DarstelsungSwcise HerodotS über¬
haupt . Wir mögen an den Styl unserer lutherischen Bibel denken . — In
unserem heutigen Texte HerodotS heißt der Ansang : dieß ist die GeschichtS -
erzählung des HerodotoS von H a li ka r n a ss os .

5» Die Wendcsäulen , lateinisch nietae oder llexua , waren
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Rennbahn die Läufer athemlos und matt werden , denn so lange sie

das Ziel vor sich sahen , empfanden sie die Müdigkeit nicht . Das ist

also die äußerlich fortlaufende Art der sprachlichen Darstellung . —

3 . In sich abgerundet dagegen ist die in Perioden gegliederte .

Ich nenne aber Periode einen Satz , der an und für sich genommen

Anfang und Ende und einen wohlübersehbaren Umfang hat . Eine

solche ist angenehm und leicht faßlich : angenehm : weil sie grade

entgegengesetzter Natur ist , als das Unbegrenzte ^) , und weil der Zu¬
hörer ( oder Leser ) immer meint , nun habe er etwas , weil immer etwas

für seine Auffassung abgeschlossen wird , während cs dagegen uner¬

quicklich ist , nichts vorauszusehen und nichts zu Ende zu bringen .

Leichtfaßlich , weil sie leicht im Gedächtniß zu behalten ist , und

zwar ist sie dieß , weil die periodische Sprachdarstellung ein bestimmtes

Zahlmaß hat , was die allerbeste Gcdächtnißhilfe ist . Darum behält

auch Jedermann Verse leichter , als Prosa , weil sie ein bestimmtes

Zahlmaß haben , nach welchem sie gemessen werden ^) .
4 . Es ist aber erforderlich , daß die Periode auch dem Gedanken

nach abgeschlossen sei , und nicht zerhackt werde , wie die Sophoklischen
Jamben :

Kalydon ist diese Landschaft , des Pclvpischeu Lands
IGenüberstehnde Küste , glücklicher Fluren vvlls ^) .

die am Ende der Rennbahn nufgerichteten Zielsänlen , auf denen das Wort
„ wende " sxcc^ >/ >or - !) geschrieben stand , » ebrigens steht man hier , wie in der
zu Anfänge des vorigen Kapitels eingcstrenten Bemerkung , so recht deutlich ,
wie der große Denker überall hin seine klugen Augen gerichtet hat , und wie
ihm Astes , was er sah und beobachtete , zu geistigem Ertrage wurde . Diese
Sachlichkeit der Darstellung ist bei ihm wahrhaft entzückend .

Die endlos fortlaufende , bloß durch Biudeworic aneinander gereihte
sprachliche Darstellung .

2z „ Börse — gemessen . " Im Griechischen ist dieß noch ausdrucksvoller ,
weil beide Ausdrücke und demselben Worlstamme angchören ,
der in Maß und messen liegt .

a> Diese beiden Verse , deren zweiter im Aristotel . Texte fehlt , weil Aristo¬
teles darauf rechnen konnte , daß seine Zuhörer und Leser ihn ergänzten , sind
nach de» Zeugnissen der Alten nicht von Sophokles , sondern auS EuripideS '
Tragödie „ MeleagroS " . <S . Vaielcenaer cliatr . äs Lurip . kragm - Kap . XIII ,
p . 142 ff. I, Ips .>. Entweder also hat Aristoteles hier einen Gedächtnißfehlcr
gemacht , oder er verwechselte dieß Beispiel eines fehlerhaft abgebrochenen Verses
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Denn es kann durch solches Auscinanderreißcn in dem Leser die ( dem
Nichtigen ) entgegengesetzte Vorstellung entstehen , wie gleich hier in
dem angeführten Beispiele die Vorstellung , als ob Kalydon eine Land¬
schaft des Pcloponnesos sei .

5 . Die Periode ist entweder eine gegliederte , oder eine ein¬
fache . Ein gegliederter Nedesatz ist der , welcher als ein in sich ab¬
geschlossenes Ganze sich in bestimmte Theile sondert und dabei be¬
quemes Athcmholen verstattct , nicht an solchem Abschnitte , wie in dem
vorher angeführten Beispiel , sondern seinem vollständigen Umfange
nach ' ) - Ein Glied ist der eine Theil einer solchen Periode , und
einfach nenne ich diejenige Periode , welche aus nur einem Gliede
besteht .

6 . Es dürfen nun aber sowohl die „ Glieder " , als die „ Perio¬
den " weder kurz , wie ein Mäuseschwanz , noch überlang sein ; denn
das Kurzabgebrochcne macht , daß der Hörer ( oder Leser ) häufig stol¬
pert . Wenn er nämlich , während er noch im Zuge ist , auf das Weitere
und auf das Maß hin , dessen Abgränzung er in sich trägt , durch das
Pausircn des Redners immer wieder zurückgezerrt wird , so muß die
Folge davon sein , daß er so zu sagen stolpert durch solchen Gegenstoß .
Dehnt man dagegen die Satzglieder und Perioden zu lang aus , so
bewirkt man , daß der Zuhörer zurückbleibt , wie es denen geht , die
den gemeinsamen Spaziergang weit über das gesteckte Ziel hinaus
fortsetzen , denn auch diese lassen ihre Mitspaziergänger hinter sich zu¬
rück 2) . In solcher Weise werden auch Perioden , wenn sie zu lang

mit einem gleichen Sophokleischcn , das z» Anfänge von Sophokles ' Philoktct
sich findet . Vielleicht ober ist der ganze Paragraph ein späteres Einschiebsel .

t ) Oer Sinn ist dieser : das Ende des Verses nöthigt zu einem neuen
Aufathincn , welches aber dort an » » rechter Stelle ist , weil der Abschnitt ein
rein ängerlicher , den engen Sinnzusammcnhang zerreißender ist . Jeder Ab¬
schnitt ( Oiärests ) soll aber von der Art sei» , daß da « Ausathmen des Spre¬
chenden den Sinn und Znsammenhang nicht unterbricht . Anders erklärt frei¬
lich diese Stelle der wunderliche Heigl : über Sophokles ' Antigone und Elektra
S . roi — aas .

2) ES ist hier an die geregelten Spaziergänge der Alten zu denken , die
man gemeinsain , in eignen dazu bestimmten Haste » , in abgemessenen Näumcn
zu einem bestimmten Ziele ( ps ) >̂ <r ) hin und zurück machte , und wovon man
bei Sueton lz . B . im Leben des AngnstnS Kap . 84 > Mehrerer lesen kann .
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und gedehnt sind , zu ganzen Reden , und einer ( dithyrambischen ) Ana¬
bole ' ) ähnlich . Und da tritt denn also das ein , was Demokritos der
Chier spottend von Melanippidcs sagte , der , statt strophisch sich
entsprechender Lieder , Anabolen dichtete :

So lhut Schaden sich selbst , wer Andern Schaden zu tyun sucht ,
Und das zu lange „ Gesätz " wird zumeist dem Dichter zum Schaden .

Denn man kann sehr passend dasselbe auch von den langgliedrigen
Prosaikern sagen ^ ) . Wo aber andererseits die Satzglieder allzu kurz
sind , da gibt eS keine rechte Periode , sondern sie treiben den Hörer
Hals über Kopf vorwärts .

7 . Der in Glieder gesonderte Nedesatz besteht entweder aus
nebengeordneten , oder aus entgegengesetzten Gliedern .
Aus nebengeordneten besteht z . B . ein Satz wie der folgende : „ Schon
oftmals habe ich meine Verwunderung gehabt über diejenigen , welche
ihrer Zeit die Festversammlungen angeordnet und die gymnischen
Wettkämpfe eingesetzt haben " — u . s . w . Aus entgegengesetzten
besteht dagegen diejenige Periode , in welcher in jedem Gliede entweder
mit jedem Entgegengesetzten der Gegensatz desselben znsammengestellt
ist , oder dasselbe Prädikat mit den Gegensätzen verbunden erscheint ,
z . B . : „ Beiden gewährten sie Vortheil , sowohl denen , welche daheim
geblieben waren , als denen , welche mit ihnen gegangen waren ; denn
den letzter » verschafften sie noch mehr Besitz , als sie zu Hause gehabt
hatten , während sie den ersteren den heimathlichen Besitz als einen
ausreichenden zurückließen . " Hier sind „ Daheimbleibcn " und
„ Mitgehen " , und „ ausreichend " und „ mehr " Gegensätze , wie in den

1) S . oben zu §. r dieses Kap .
2) Me la nipp i des , berühmter Lyriker und Dithyrambendichter zur Zeit

deS Peloponnesischen Krieges , s. über ihn Ulrici a . a . O . II , 59 l — 59Z . Da
er trotz seiner Neuerungen in der Form der dithyrambischen Poesie von seinen
Zeitgenossen , wie wir aus Tenophon wissen , hoch gefeiert wurde , so eröffnet uns
die hier von Aristoteles gegebene Notiz über den etwas boshaften Angriff des
Musikers Demokritos von ChioS einen Einblick in das literarische und kritische
Parteitreiben der poetischen Literatur jener Zeit . Die Verse selbst sind eine
Parodie von HesiodS Ausspruch in den „ Ha uSlehren " V . 265 — 266 .

2) Beide nämlich ermüden den Hörer und Leser .
Anfang von JsokrateS ' Panegyrikos .
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Worten : „ so daß sowohl für die , welchen es an Besitz mangelte ,

als denen , welche das Ihrige genießen wollten " u . s. w . der Genuß

des vorhandenen Besitzes dem Erwerb des mangelnden gegenübersteht .

Andere Beispiele sind : „ Hierbei kommt es oft vor , daß die Verstän¬

digen Unglück haben und die Unverständigen rcussiren " ; — „ Für den

gegenwärtigen Moment gewannen sie » ach dem allgemeinen Urtheile

den Preis der Tapferkeit , während ihnen nicht lange darauf die See -

Herrschaft zufiel " ; — „ Mit Schiffen über Land fahren , mit Fußvolk
über ' S Meer marschiren , indem er den Hellespont überbrückte und den

Athos durchstach " ; — „ Daß die , welche durch natürliches Geburts¬

recht Bürger waren , durch das Gesetz ihres Bürgerrechts beraubt wer¬

den " ; — „ Während die einen schmählig zu Grunde gingen , wurden

die andern schimpflich gerettet " ; — „ Privatim nur Barbaren als

Sklaven im Hause halten , und im öffentlichen politischen Leben die

Sklaverei so vieler BundSgenoffen unbekümmert mitansehn " ; —

„ Entweder werden sie lebend Ehre davontragen , oder im Tode hinter¬

lassen " — Hichcr gehört auch das Diktum auf Peitholaos und

Lykophron ^) , das irgendwer vor Gericht aussprach : „ Diese Men¬

schen pflegten , als sie noch in ihrer Heimat waren , Euch zu verkau¬

fen , und jetzt , wo sie zu Euch gekommen find , haben sie Euch erkauft . "

Dieß sind lauter Beispiele der oben angegebenen Satzform ^) .

8 . Der angenehme Eindruck aber , den diese Satzbildung macht ,

rührt daher , weil Gegensätze überaus verständlich und in solcher Neben¬

einanderstellung ( Parallelismus ) noch verständlicher sind , und weil

sie wie ein Syllogismus aussehen , denn der widerlegende Beweis

*) Alle vie bisher angeführten Beispiele sind aus Jsokrates ' PanegyrikuS
entnommen .

- - Ob die hier genannten die von Diodor XVl , 14 und 37 erwähnten
Schwager deö Alexander von Phera sind , welche diesen grausamen Tyrannen
mit Hülse ihrer Schwester Thebe , feiner Gattin , ermordeten , ist nicht bestimmt
zu sagen . Doch scheint eS der Fast zu sein , denn die Zeit , wo diese Brüder
eine Nolle spielten und sogar in Athen zeitweise lebten , fallt in die Zeit , in
welcher Aristoteles bei seinem ersten Aufenthalte zu Athen diese Vorträge hielt
(356 — 349 ) . S - unten Kap . 10 , § . 7 , Note t4 .

2) Nämlich der Antithese .
§) Der sogenannte „ ElenchoS " , über welchen m . s. Biese I , S . 209 ;

er ist „ der Nachweis des GegcntheilS einer andern Behauptung " .
Aristoteles ' Rhetorik . 18
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ist eben eine Zusammenstellung der Gegensätze . — Dieß also ist die

sogenannte Antithese .

9 . Eine Pari sosis ' ) dagegen entsteht , wenn die Glieder

einer Periode völlig gleick find ; Kl a n g ä h n l i ch kc it , wenn zwei

einander entsprechende Glieder äbnlich lautende Anfänge oder Aus¬

gänge haben . Eine solche Aebnlichkcit muß aber nothwendig entweder

in den Anfangs - , oder bei den Endworten stattfinden , und zwar muß

der Anfang immer die vollständigen Wörter ähnlich klingend haben ,

während daS Ende entweder bloß die letzten Silben , oder BcugungS -

formen desselben Worts , oder auch das Wort selbst ähnlichklingend

hat . Beispiele von Glcichklängen am Anfänge find : „ Sand bekam

er für Land von ihm " —
Gabe ward ihnen gewährt und Labe von schmeichelnden Worten ^) .

Beispiele am Ende der Glieder sind : „ Sie meinten , wenn Er selbst

das Kind nichts erzielt , so habe er doch wenigstens den Kuppler

gespielt " ; — „ in einer Fülle von S orgen und wenig Hoffnungen

auf morgen " . — Beispiel eines Beugungsfalls ein und desselben

Worts : „ Ein Standbild sollt ' er werth sein von Erze , da er niä ' t

werth ist eines Erzes " ^) . — Ein Beispiel desselben Worts endlich :

„ im Leben sprachst du von ihm schlecht , und jetzt schreibst du von

ihm schlecht . Ein Beispiel , wo nur die letzte Silbe einen Gleichklang

bildet , ist : „ Was ist dir denn damit Schlimmes gcschehn , einen

Nichtsnutzigen anzu sc hn ? " — Es kann jedoch auäi dieses Alles zu¬

sammen in einem Satze vereinigt sein , so daß dieselbe Periode eine

Antithese , parallele Glieder und gleichklingenden Ausgang hat .

Was die Anfänge der Perioden betrifft , so findet man sie ziem¬

lich vollständig aufgezählt in der Theodektischen Anleitung ^ ) .

! ) O . h . „ ParalleliömuS " .
2) Aus Homer Jl . IX , 526 .
5) Die Negation scheint nothwendig , obschon sie in der Handschr . fehlt .

Woher der Satz ist , weiß Niemand .
*) „ Ein Erz " ist im Griechischen ein „ Heller " von diesem Metall .
5) Siehe die achte Anmerkung zum 23 . Kap . des II . Buchs . Aristoteles

verweist hier auf sein bereits publizirtcs , dem TheodckteS gewidmetes rhetori ,
cheS Werk , das vielleicht spater unter dem Namen vcS Thcodektes ging und

jetzt verloren ist . Auch dieß Citat spricht dafür , daß wir in der heutigen
Arist . Rhetorik ein VortragSheft besitzen.
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Es gibt jedoch auch falsche Antithesen , wie z . B . in dem Verse
des Epicharmos

Oft in jener Hanse war ich, oft jedoch auch mit jenen ich.

Zehntes Kapitel .

Nachdem nun über diesen Gegenstand hinreichend gehandelt wor¬

den ist , haben wir jetzt zu erörtern , wie der Redner cs anzufangen

hat , um seiner Diktion die nöthigcn geistreichen Wendungen und ge¬

fallenden Bonmots zu verschaffen . Schöpferisches Erfinden von der¬

gleichen freilich ist und bleibt Sache des angcbornen Talents , oder

der durch Uebung erlangten Gewandtheit ; zu zeigen dagegen , wie

man cs zu machen hat , ist Aufgabe dieses unseres rhetorischen Kur¬

sus . Und so wollen wir denn immerhin auch davon handeln , und

die verschiedenen Mittel und Wege sammt und sonders aufzählen , und

zwar soll die Betrachtung , von der wir ausgehen wollen , folgende

sein 2) :

2 . Sein Wissen auf leichte Art zu erweitern , macht von Natur

allen Menschen Vergnügen . Nun sind aber die Worte Bezeichnungen

von Gegenständen und folglich sind alle diejenigen Worte , welche unser

Wissen erweitern , uns die angenehmsten . Ungangbare Ausdrücke

sind uns nur unverständlich , während die gemeinüblichen uns dagegen

bereits bekannt und verständlich sind , und so ist eS denn der metapho¬

rische Ausdruck , welcher vorzugsweise jenes Angenehme hervorbringt .

Denn als z . B . der Dichter das Alter eine „ Stoppel " nannte ^) , gab

' ) Vgl . zu I , K -IV. 7 , §. ZT .
2, Die Art und Weise , wie hier der alte Denker , der diesen ganzen Nhe -

tvrikknrsuS überhaupt vielfach humoristisch behandelt , sich entschuldigt , daß er ,
da er stch einmal auf Vorlesungen über Rhetorik eingelassen , nun auch noth -
gedrungcn Anweisung „ zum Geistrcichsein " geben müsse , ist von so liebenswür¬
diger Komik und Selbstironie , daß wir auch hier den heitern Humor der Ju¬
gend erkennen . Denn Aristoteles stand im Anfänge der Dreißig , als er diese
Vorträge hielt .

5) Fremdwort „ Glossen " . S . oben .
dz Wie bei Homer (Odyssee XIV , 214 ) Odysseus sein von der Göttin

verwandeltes greisenhaftes Aussehen nennt in den Versen :

18 *



264

er den Hörern zugleich eine neue Vorstellung und eine Erkcnntniß

durch den Gattungsbegriff , unter den beide Ausdrücke fallen ; denn

beide bezeichnen etwas , das abgeblüht hat .

3 . Dieselbe Wirkung machen nun allerdings auch bei den Dich¬

tern ihre Bilder , und wenn solch ein Bild treffend gewählt ist , so

erscheint es geistreich . DaS Bild ist nämlich , wie früher bemerkt wor¬

den ' ) , ein metaphorischer Ausdruck , der sich von der Metapher nur

durch Beifügung des eigentlichen unterscheidet ; allein eben darum ist

es zugleich minder erfreulich , weil es weitläuftiger ist und nicht sagt :
Dieß und dieß ist das und das - ) , und weil also die Seele des Hö¬

rers das Verglichene nicht erst zu suchen » öthig hat .

4 . Nothwendig werden also alle diejenigen Redewendungen und

Enthymeme geistreich sein , welche mit überraschender Schnelligkeit

in uns eine neue Vorstellung erzeugen . Daher gefallen ebenso wenig

Enthymeme , welche trivial sind , — trivial nenne ich solche , die Jeder¬

mann eiuleuchten , und bei denen gar kein Nachdenken nöthig ist , —

als solche , welche , nachdem sie ausgesprochen worden sind , noch eine

Weile unverstanden bleiben ; sondern nur solche , deren Nerständniß

dem Hörer , wenn er es auch früher nicht besaß , entweder sofort im

Momente des Aussprcchcns aufgeht , oder deren Sinn ikm doch im

unmittelbar nächsten Augenblicke klar wird . Denn auf diese Art hat

der Hörer immer das Vergnügen einer gewissen Bereicherung seiner

Einsicht , in jenen beiden ersten Fällen aber niemals .

5 . Wir haben somit gesehn , welcherlei Art von Enthvmcmen

in Betreff des Sinnes und Gedankeninhalts gefallen . Was

— tüchtig und kraftvoll
War ich im Kampf ; nun ist daS Alles dahin langst ,
Doch wird , was ich gewesen , dir nvck an der Stoppel erkennbar
Sein —

*1 S . NI ,et . IN . Kap . 4 , § . l .
2, Sondern : dieß und dieß ist wie das und das . „ Indem den verschie¬

denen Seiten des Verglichenen die entsprechenden Momente des Bildes gegen¬
über gestellt werden , wird die Aufmerksamkeit des Hörers von dem Hauptgegen -
stande abgelenkt . Dagegen verwandelt der metaphorische Ausdruck daö
Verglichene unmittelbar in das sinnliche Bild und sagt : „ dieß ist jenes " , in¬
dem die eigentliche Bedeutung aus dem Zusammenhänge , m welchem daS Bild
gebraucht wird , sich von selbst ergibt , ohne daß sie noch lange gesucht ; u wer¬
den braucht . " Biese .
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den sprachlichen Ausdruck anlangt , so kommt zunächst die Satz¬

form in Betracht . Hier ist die am meisten entsprechende die gegen¬

sätzliche , z . B . „ und die den allgemeinen Frieden für einen Krieg

gegen ihre persönlichen Interessen halten " ' ) , — wo Krieg den Gegen¬

satz zum Frieden bildet . — Was zweitens die einzelnen Aus¬
drücke betrifft , so gefallen sie am meisten , wenn sie eine Metapher

enthalten , und zwar eine solche , welche weder weithergeholt und also

schwer verständlich , noch trivial und also eindruckslos ist ; und endlich ,

wenn sie den Gegenstand anschaulich vorführen ; denn der Zu¬

hörer muß die Sache , um die es sich handelt , vielmehr als etwas

gegenwärtig Geschehendes mit Augen sehen , denn als ein künftig Ge¬

schehendes begreifen . — Hier sind es also drei Dinge , deren man sich

zu befleißigen bat : Bildlichkeit , Gegensätzlichkeit und Anschaulichkeit
des sprachlichen Ausdrucks .

7 . ' Von den vier Arten des bildlichen Ausdrucks 2) sind nun die

entsprechendsten die nach der Analogie gebildeten Metaphern , wovon

Perikles ^) ein Beispiel gibt , wenn er sagte : „ die im Kriege gefallene

Jugend sei aus der Stadt so verschwunden , wie wenn Einer den

Frühling aus dem Jahre Herausnahme . " Und Leptines ^) , wenn er

in Bezug auf die Lakedämonier sagte : „ er könne nicht zugeben , daß

man Hellas unbekümmerk einäugig werden lasse . " In gleicher Weise

lautete das unwillige Wort des Kephisodotos gegen Chores , als dieser

sich während des Olynthischen Krieges bceifert zeigte , Rechenschaft ab¬

zulegen : „ jetzt , wo er das Volk in der würgenden Klemme habe ,

Aus IsokrateS ' Nede an Philippos p . 96 , Kap . 3 1.
2) Aristoteles zählt ste auf iu der Poetik Kap . XXI , h. 4 — 8 .
2) S . zu I , Kap . 7 , tz. 34 , wo dieselbe schone Metapher deS Perikles ,

mit ganz veränderten Ausdrucken im Einzelnen , citirt ist ; woraus deutlich her¬
vorzugehen scheint , daß die berühmte Periklcische „ Nede auf die Gefallenen "
nicht schriftlich existiere , sondern nur einzelne Kern - und Schlagworle sich in
der Tradition erhalten hatten .

" ) Leptines . Zeitgenosse und zeitweiliger Gegner des Demosthenes , ein
geachteter Staatsmann und Redner Athens , nahm , wie es scheint , nach der
Schlacht von Leuktra Partei für die durch Epaminondas an den Rand deS
Untergangs gebrachten Lakedämonier , deren Staat er hier „ das eine Auge von
Hellas " nennt . Wir wissen , daß Athen seine Politik befolgte . Er focht bei
Mantinea gegen die Thebaner mit den Spartanern .
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thue er , als wenn er seine Rechenschaft oblegen wolle ! ' ) Ebenso , als

er einst die Athener , welche einen ProviantirungSzug nach Euböa

unternahmen , anfeuerte , sagte er : „ cs sei vielmehr an der Zeit , daß

des Miltiades Volksbeschluß in ' s Feld ziehe ! " Ebenso sagte

auch Jphikrates , als die Athener mit EpidauroS und dem Küstenlandc

Frieden schlossen , um seinen Unwillen auszudrücken : „ sie hätten sich

damit selbst das Neisc - Zehrgcld für den Krieg auS der Tasche

genommen " 3) . Dergleichen nannte Peitholaos ^) die Parteiische

Staatsgalcerc5 ) „ den Knüppel des Volks " und die Stadt SestoS

„ das Kornma gazin des Peiräeus " ; und als Perikles auf Aegina ' s

Vernichtung drang , sagte er : „ man müsse das G crst en ko rn am

Auge des Peiräeus entfernen , " Ebenso drückte sich Mörokles ?) aus ,

lieber ChareS s- zu I , Kap . 15 , § . 15 . Im olynthischcn Kriege
( 349 v. Ehr .) war der Feldherr ChareS den Athenern dringend nvthig . Er
hatte damals so zu sagen die Athenische Demokratie ( ror < c?^ or )̂ „ im Sacke " ,
grade wie Louis Napoleon , aiö er nach dein 2 . Dezember das geknebelte Frank -
reich zur Abstimmung berief ! KephisodotoS muß kein verächtlicher Nedner
gewesen sein . S . kulmlcen , h . erit . Orat . 6r . p . I4l .

2, tteber diesen Ausdruck und das Bildliche darin sind wir im Ungewissen ,
da wir die Sachlage , um die es sich handelte , als Kep h i so dotoS die Athener
ermahnte , nicht kennen . Soviel scheint sicher , daß KephisodotoS sagen wollte : es
sei keine Zeit zu solchen kleinen Unternehmungen , man müsse im Stnl des
Miltiadischen PsephiSma ' S handeln . Ueber dieses letztere s. Plutarch . Hurre «!.
Oonvival . I , IO , 3 und Duncker IV , 672 . 673 .

2) Diese Küstengegenden wurden von den Athenischen Heerführern bei ihren
Zügen zu Wasser und zu Lande bestens in Requisition gesetzt .

§) Vielleicht der von Athen mit dem Bürgerrecht beschenkte und eine Zeit
lang in Athenischen Diensten stehende Mörder deS Alexander von Pherä . S .
oben Kap . 9 , § . 7 , Anmerk . ! 4 >

5) Diese athenische StaatSgaleere , „ ParaloS " genannt , warb unter andern
auch dazu benutzt , Feldherr « , denen man an den Kragen wollte , vom Heere
ab - und zurückzurufcn .

b) Genauer „ die Augenbutter " Aegina war für den PeiräeuS -
hafen , was die in den Ecken deS Auges sitzende krankhafte Materie für das
Auge . Denselben Ausdruck berichtet Plutarch im Leben deö PeriklcS Kap . 8 .

7) Zeitgenosse deö Demosthenes und durch Erpressungshändel berufener
Demagog . S . dre Ausleger zu vemostli . 6s 5r»Ir»a lezat . p . 435 und gegen
Theokrines p . 1339 N . ( IN , p . 221 — 222 loubn .) . S . Westermann a .
a . O . h. 53 , 9 — l O und HtliLnaeus Veipnor , . VIII , p . 34 l , wv eS heißt :

„ Auch MörokleS zu seiner Zeit nahm vieles Geld "
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als er sagte : „ er sei nicht schlechter , als ein gewisser , von ihm mit
Namen genannter „ Biedermann " , und der ganze Unterschied sei der ,
daß jener seine Schlechtigkeit dreiunddrcißigprozentig und er
dagegen die seine nur zchnprozentig zu verwerthen wisse . " Auch
gehört hierher der jambische Vers , den Nnaxandrides ' ) auf seine
Töchter machte , als deren Vcrheirathung sich in die Länge zog :

Term i n v er sä u m er sind für die Ehe die Mädel mir !

So das Witzwort des Polycuktos auf einen gewissen Apovlektischeu
sSpcusipposZ : „ derselbe könne nicht Ruhe halten , obschon er vom
Schicksal in die Fünfflötenlöcherkrankheit 2) gespannt sei . "
So nannte Kephisodotos die Kriegsgaleeren gewöhnlich bunt ge¬
malte Tretmühlen " und der Hund ^) die Weinstuben Athens

Ueber seinen Prozentsatzwih s. BockhS Staatshaushaltung der Athener I ,
S . 135 ff. WachSmuth hell . Alterthk . H , I , S . 283 ff.

Anaxandrideö , der Komiker , älterer Zeitgenosse beö Aristoteles , ein
wunderlicher Kumpan ( ällion . IX , 874 ) und einer der fruchtbarsten Dichter
der neueren attischen Komödie ) bezeichnet feine Töchter als überkagige Schuld¬
ner , die gegen ihn mit dem Zinse ( der Vcrheirathung ) im Rückstand sind ,
S . Meier und Schbmann Att . Prozeß S . 508 .

2) Wir sagen : in den Bock . Der Athenische „ Bock " war ein Holz -
gestcll mit fünf Löchern , für Hals , Arme und Beine des Verbrechers , und hieß
Veßhalb in , VolkSwitz das „ Fünfflvtenlvcherholz " cFünfsyringenholz ) . S . Aristo -
rhaneS , Ritter V . 1055 . Vln6 . Ein solcher antiker „ Bock " ist noch heute zu
Neapel im klusvo Lorbonlco zu sehen , wo er gleichsam symbolisch den heutigen
Neapolitanern ihr Schicksal andeutct . — PvlyeukroS , der dickwanstige Hu »
morist und politische Freund des Demosthenes , verspottet hiermit Jemanden ,
den Aristoteles offenbar nicht nennen wollte , und daher bloß als „ einen ge ,
wissen Apoplektischen " bezeichnet . Aber eine spätere Redaktion schrieb den
Namen des Mannes (SpeusippoS ) dazu und dieser Mann war der Schüler ,
Freund und Nachfolger PlatonS ! Aus Diogenes von Lacrte wissen wir , daß
SpeusippoS sehr schwächlichen Leibes und zuletzt kontrakt , dabei aber sehr leiden ,
schädlich war . AlS Aristoteles dlese Vorträge hielt , lebte SpeusippoS noch , da -
ber mochte er ihn nicht nennen , und ich habe deßhalb den Namen eingeklam¬
mert . SpeusippoS starb im Jahre 339 , während Aristoteles in Makedonien war .

2) Wegen der Härte des SeediensteS , wie bei uns oft der Militarstand
„ ein glänzendes Elend " heißt . Die Kriegsschiffe der Alten waren glän¬
zend bemalt , der Schiffsschnabel oft vergoldet , daS Schiffszeichen , die Schutz -
gvktheit . am Vordertheil nicht se' ten herrliche Bildhanerarbeit <S . Seneea Brief
76 ) . Die Arbeit in der Mühle ( ich habe der stärkeren Sinnbetonung wegen
„ Tretmühlen " übersetzt ) war die härteste Sklavenarbeit .

ö) Der Hund ist Diogenes der Cyniker , der damals in Athen lebte , dessen
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„ die attischen Phiditien " . Aesion *) aber brauchte gar Aus¬

drücke , wie : „ sie haben die ganze Stadt über Sizilien ausgegos¬

sen " — was metaphorisch und zugleich veranschaulichend ist , — und :

„ so daß Hellas laut ausschrie " — was gleichfalls in gewisser

Hinsicht metaphorisch und zugleich veranschaulichend ist . Ebenso

geistreich drückte sich Kcphisodotos aus , wenn er die Athener warnte ,

ihre Krawalle ^ ) ( Volksversammlungen ) nicht gar zu häufig anzu¬

stellen " . Ebenso Jsokrates 3) gegen diejenigen , welche in den Fest¬

versammlungen zusammenlaufen .

Deßgleichc » heißt es im EpitaphioS : „ cs hätte sich gebührt , daß

am Grabe der bei Salamis Gebliebenen Hellas sein Haupt ge¬

schoren hätte , weil mit ihrer Jugend auch die Freih eit in ' s

Grab gesenkt wurde " . Hätte der Redner bloß gesagt : „ es hätte sich

gebührt , zu weinen über die miteingesenkte Heldenhaftig¬
keit " , so war auch dicß schon cin -e Metapher und eine Veranschauli¬

chung . Die Worte aber : „ mit ibrcr Jugend auch die Freiheit " , ent¬

halten zugleich noch etwas Antithefischcs . —

Ein ferneres Beispiel gab auch Jphikrates ^) , wenn er in seiner

„ Restaurants " und „ Delikateßhandlungen " (xaeTry/lcktt ) er ironisch mit dem
Namen der frugalen Küche der spartanischen „ Phiditien " lDuncker IU ,
S . 372 . Orrfr . Müller , Dorer N , 274 . Arist . Polit . H , 6 , 2 ! ) verglich .
Aus dieser Aristotelischen Stelle gehr übrigens klar hervor , daß den Athenern
der Name „ Phiditia " wie „ Schaarklubb " klang ; denn die Pointe des
Witzmorrs beruht auf dieser Bedeutung .

^ iAesion , jüngerer Zeitgenosse und Freund des Demosthenes (klut . V .

Dem . Kap . l >) . Sein Witzwort bezog sich auf die unglückliche Unternehmung
der Athener gegen Sicilien im Jahre 4l5 v. Ehr . , welche die besten Kräfte des
Staates verschlang , und Athen einem ausgegossenen Kruge ähnlich machte .

2- DaS griechische , von mir durch „ Krawalle " übersetzte Wort ( §r -r/ cs(, o .u <r§ )
bezeichnet eigentlich das Aufeinanderrennen zweier feindlichen Hecrhaufen . ES
war bezeichnend für die stürmischen Auftritte in athenischen Volksversammlun¬
gen , bei denen das Parreitreiben oft wild genug sein mochte . Das Wort

im griechischen Texte ist erklärende Randbemerkung .
5) JsokrateS in seiner rhetorischen StaatSschrifk an König Philipp Kap . 5 .

D - h- in der von dem Redner LyslaS (ch 352 v. Chr .) verfaßten
„ Grabrede " auf die für Korinth gefallenen Athener . Die Aechtheit dieser Rede
des LystaS , in welcher sich die hier angeführte Stelle im l7 Kap . §. 44 findet
wird bezweifelt .

5) S . Westermann a . a . O . I , §. 45 , 16 . Jphikrates und seine
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Rete sich so ausbrücklc : „ der Weg meiner Rede führt mitten durch
die von Chores verübten Thaten . " Das ist eine Metapher nach der

Analogie , und das „ mitten durch " macht die Sache anschaulich . Und

ebenso , wenn er sagt : „ gegen die Gefahr muß man die Gefahr zur
Hülfe rufen " ' ) , so ist das eine Metapher voll Anschaulichkeit . Ebenso

sagte Lykolcon in seiner Vertheidigungsrede für Chabrias ^) : „ Ihr

emvfindet nicht einmal Scham beim Anblicke seiner Fürspre¬

cherin " , womit er das Porträtstandbild desselben meinte ^) . Es

war dieß eine Metapher , die auf den eben vorliegenden Fall paßte ,

aber nicht für alle Fälle anwendbar ist , sondern nur vor einem Publi¬

kum , dem das Standbild vor Augen war . Denn nur wenn der , den

es darftellt , sich in Gefahr einer Verurtheilung befindet , kann man

Mitfeldherren wnren von dem niederträchtigen ShorcS nm das Jahr ZL7 der
verrätherischen Führung ihres Kommando ' S über die Flotte i», Hellespvnte an -
geklagt worden , weil sie nicht , wie ChareS verlangte , bei heftigem Sturme eine
Schlacht hatten wagen wollen . ( S . den Artikel JphikrareS in Paully ' 6 Neal -
encycl . IV , p . 257 .) Vgl . zu I , Kap . 7 , § . 32 und zu H , 23 , h. 6 .

Die Ausleger sahen nicht , daß auch dieß Kernworr dem Jphikrates ge¬
hört , das die Geistesgegenwart und Unerschrockenheit dieses tapfern Feldherrn ,
der wie Percy „ aus der Nessel Gefahr die Blume Sicherheit pflücken " heißt ,
so trefflich charakterisirt . Aristoteles erlebte alle diese Dinge selbst in Athen
und seine Vorliebe für den braven JvhikrateS , dessen Kern - und Schlagworte
er mit besonderer Vorliebe anführt ( S . I , 7 , §. 32 . 9 , §. 31 . Il , 23 , § 6 ,
§. 7 , § . 8 , § . 17 . NI , l5 , §. 2 ) ist eben so bezeichnend für den Charakter
des Philosophen , als ehrenvoll für den trefflichen KriegSmanu .

2) S - zu Nhet . I . Kap . 7 , §. 3 . und F . A . Wolf zu Demosth . Leptinen
p . 308 .

2) CS stand zu Athen auf der Agora , wie Cornel . NcpoS erzählt , und
zwar war es ein ironisches , das ihn in der von ihm erfundenen Hopliten -
stellung , den Schild gegen das gegen die Erde gestemmte Knie gedrückt , mit
vorgestreckter Lanze darstellte . (S . Torso von Ad . Stahr I , 482 und 498 .
Lesstng , 253 — 254 , Lachm .) Daß er mit einem Knie gegen den Boden ge¬
stemmt dargestellt war , sehen wir aus dieser Stelle des Aristoteles , und Heyne
hatte also Nccht gegen Lessing <XUI , 152 , Lachm -) - Doch kannten beide diese
Stelle nicht , die allen Vermuthungen ein Ende macht , da die Pointe in dem
metaphorischen Sckilagwortc des Lykoleon eben darauf berühre , daß das Ebren -
standbild des ChabriaS der Stellung nach einem Schuhflehenden glich . Die Ge¬
richtsverhandlung , in welcher Lykoleon sprach , ward auf dem alten Markte ge¬
halten , und so stand also das Monument den Zuhörern „ vor Augen " . S .
auch Fvrchhammer ' S Topographie von Athen ( l84i ) S . 37 ff.



270 Drittes Buch .

sagen : „ sein Standbild thut Fürbitte für ihn " , indem man so
das Leblose , das Gcdenkzeichcn seiner für die Stadt vollbrachten
Thaten als beseelt darstcllt . — Fernere Beispiele sind : „ sie , die in
jeder Weise sich auf Niedrigkeit der Gesinnung verlegen " denn

„ sich auf etwas verlegen " hat den Begriff des Weiterbringens in sich .
Ferner : „ den Verstand hat Gott als ein Licht entzündet in der
Menschcnsecle " ? ) , den » Beides dient dazu , etwas klar zu machen . —
„ Wir beenden ja die Kriege nicht , wir vertagen sie bloß " — denn
Beides deutet auf ein Zukünftiges hi » , sowohl das Aufschieben , als
ein solcher Friedensschluß . Ferner , wenn man sagt : „ Friedensvcrträge
( die man diktirt ) seien ein viel schöneres Tropäon , als alle die im
Kriege errichteten , denn diese letzteren gelten nur kleinen und einmali¬
gen , vom Zufall abhängigen Erfolgen , jene aber dem ganzen Kriege " ^ ) .
Beide nämlich sind Zeichen ; — oder wenn man sagt : „ auch ganze
Staaten zahlen durch den Tadel der Menschen ihre harten Korrck -
tionsstrafen " , — die KorrcktionSstrafc , welche einem bei der Rechen¬
schaftsablegung zuerkannt wird , ist nämlich ein Schaden , der ihm mit
Recht widerfährt .

Somit wäre denn also gezeigt , daß geistreiche Schlagworte aus
analogisch - metaphorischen Ausdrücken und aus solchen , die eine Ver¬
anschaulichung bewirken , gewonnen werden 6) .

Aus Jsokrates ' PauegyrikoS §, 151 (Kap . 41 , p . 117 , Spohn ) , der
dieß von den gesunkenen höheren Standen der Perser aussagt .

2) Aus einem unbekannten Autor .
5) AuS HsokrateS ' Pauegnr . § . 171 . Kap , 46 , p . 130 , Spohn . — „ Ein

solcher Friedensschluß " nämlich wie der , um den es sich bei Jsokr . handelt .
AuS JsokrateS ' Panegyr . §. 180 , Kap . 48 , p . 137 , Spohn .

5) D . h . „ durch die öffentliche Meinung " , die ihe Nichter ist . Von wem
dieser Ausspruch ist , weiß ich nicht zu sagen . Die ttebersehung „ Korrektions¬
strafen " (evAr -' -d ) fußt auf Platon ' S Erklärung des Worts . Protag .
p . 326 , 6 .

6) Die in dem letzten Paragraphen zusammengetragene Masse von Bei¬
spielen , die meist in ganz aphoristischer Manier an einander gerecht sind , be¬
zeichnet so recht die nicht für die literarische Veröffentlichung angethane Natur
dieser Aristotelischen Schulvorträge , in denen wir , wie ich glaube , die bloßen
Vorlesungöhefte des Aristoteles aus der Zeit seines ersten lehrenden Auftretens
(s. Aristvtelia Tb . I , S . 63 — 71 . II , 285 ff.) in Athen besitzen . Sie ge¬
hörten ohne Zweifel zu dem handschriftlichen Nachlasse des Philosophen , über
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Es ist jetzt noch zu sagen , was ich unter Veranschaulichung

verstehe , und wie man es zu machen hat , um solche zu bewirken

2 . Veranschaulichung bewirken also , meine ich , alle diejenigen

Ausdrücke , welche ein Ding als lebensthätig bezeichnen . Sagt man

z . B . von einem tüchtigen Manne , er sei ein „ gewürfelter " 2) , so

ist das eine Metapher , denn beide ( der tüchtige Mann und der Wür¬

fel ) sind etwas in ihrer Art Vollkommenes ; aber eine lebendige Thä -

tigkeit bezeichnet der Ausdruck nicht . Dagegen : „ er , dessen Mannes¬

kraft in ihrer Blüthe steht " , ist lebendige Bezeichnung , und „ dich

gleichsam loSgebundenen " , ist lebendige Bezeichnung ^) , und :

Da sprangen pus ihre Füße Hellas Männer all — ">i

ist lebendig und metaphorisch zugleich . Ebenso die von Homer vieler -

wärts angewandte Manier , daS Unbeseete durch Metapher zu etwas

Beseeltem zu machen , wie denn alle Welt von seiner lebendig malen¬

den Darstellung entzückt ist ; dahin gehört das :

dessen Schicksale Strabo berichtet , dessen Tradition bekanntlich zu so wunder¬
samen Jrrthümern Veranlassung geworden ist , Jrrthümer , die ich früher im
zweiten Bande meiner Aristvrelia ausführlich anfznklären »ersucht habe . — Daß
übrigens die Beispiele alle von Aristoteles selbst herrühren , dafür scheint der
Umstand zu sprechen , daß sich kein einziges unter ihnen Nachweisen laßt , das
aus einem spateren Autor entnommen wäre . Ja , mit einziger Ausnahme des
Perikleischen Diktums , welches den Anfang bildet , beziehen sie stch alle auf
Thatsachen , welche um die Zeit von Aristoteles ' erstem Aufenthalte zu Athen
(d . h . vor 348 unserer Zeitrechnung ) fallen ; und die Autoren selbst (wie Jso -
krateS , LysiaS , Chabrias , Jphikrateö u . s. w .) sind sämmtlich , und zwar mei¬
stens ältere , Zeitgenossen des Aristoteles ,

r , Vgl . Biese H , S . 642 .
2) Das Napvleon ' sche un liomme guarro par In bs8e entspricht dieser , zu¬

erst von dem griechischen Dichter SimonideS (Plat . Protag . p . 339 , n — 6 und
da »'. Stallbaum p . 106 ) gebrauchten Metapher . Dgl . Arist . Meom . I ,
10 und Schneidewin ? rsAm . Limonicl . xi. 16 .

2) Beide Ausdrücke sind auö JsvkrateS ' Nede an Philipp von Makedonien ,
eine Schrift , die grade damals , wie es scheint , viel gelesen wurde .

ö) AuS AgamemnonS Erzählung der Ursachen deö ZugS gegen Troja in
Enripidet ' Ivbig . in AuliS V . 79 .
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Wiederum wälzte zum Thul sich hinunter der tückische Siemblect ^ ,
und das :

— — flog dns Geschoß hin 2) ,
und das :

— h >u e cuz u fl >e ge n verlangend ^),
und bas :

Fuhren hinein in di - Erde , statt gierig im Fleische zu schwelgend ,
und das :

Ader die Spihe , sie fuhr durch die Brust ihm mor d ln st br en n e n d ^z.

3 . In allen diesen Ausdrücken erscheinen nämlich die Dinge
lebensthätig , weil ihnen Seele verliehen ist ; denn das tückisch sein und
mordlustcntbrannt sein u . s. w . sind lebendige Thätigkeit , und der
Dichter verband diese Prädikate mit den Dingen vermittelst der ana¬
logischen Metapher ; denn wie sich der Steinblock gegen Sisyphos ver¬
hält , so verhält sich der Tückische gegen den , an welchem er seine Tücke
übt . 4 . Ebenso verfährt der Dichter in seinen allgemein beliebten
Bildern mit den unbeseelten Dingen :

Uebergebogcn , beschäumr , vorn andere , andere Hinkens .

Denn hier ist in dem Ausdruck des Dichters alles Leben und Be¬
wegung . Es ist aber die nachahmende Darstellung des Dichters ,
welche diese Lebendigkeit hervorbringt

5 . Hernehmen aber muß man die Metaphern , wie oben gesagt
ist 8) , von verwandten und dabei doch nicht offen zu Tage liegenden

*) Homer Odyss . XI , 598 nach Aristoteles ' , wie mir scheint , richtiger
LeSarr .

2- Homer , Jliad . XIII , 592 und öfters .
Sbend . IV , 126 .
Ebend . XI , 574 ; eS ist dorr von den ihr Ziel verfehlenden Wurf -

lanzen die Nede .
5 > Hbcnd . XV , 542 .
b) Aus Homers Ilias XIII , 794 — 800 , wo das Heranziehen der Troischen

Streiter in kampfgevrdneten Reihen mit den gegen das Ufer heranflutcnben
Westenreihen verglichen wird .

7) lieber den Begriff der nachahmenden Darstellung (der MimefiS ) bei
Aristoteles s. meine Abhandlung zu Arist . Poetik S . 15 — 27 .

2- S . das vorige Kap . § . 6 .
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Dingen , wie es jn auch in der Philosophie Sache eines scharfen Kopfes
ist , das Verwandte auch in weit auseinanderlicgenden Dingen zu er¬
kenne » , wovon Archytas ' ) ein Beispiel gibt , wenn er sagte : ein Schieds¬
richter und ei » Altar seien dasselbe , weil zu beiden der , welcher Un¬
recht leidet , seine Zuflucht nimmt . Oder wenn man sagte : Anker und
Hanker seien dasselbe , weil sie nämlich wirklich in gewisser Hinsicht
dasselbe 2) sind , nur daß das von obenher und das von untenher einen
Unterschied zwischen beiden macht . Auch der Ausdruck : „ die Staaten
sind nivellirt worden " , enthält diese Einerleiheit von zwei weit
auseinander liegenden Dingen ; die Aehnlichkeit ( der Vergleich ) liegt
nämlich in der egalgemachten Oberfläche des einen und in den ( gleich -
gemachten ) Kräften der andern ^) .

6 . Auch die geistreichen Schlagworte beruhen größtentheils auf
einer Metapher mit hinzukommcnder überraschender Wendung . Denn
es wird dem Zuhörer in verstärktem Maße klar , daß er eine neue Vor¬
stellung gewonnen hat , wenn dieselbe seiner frühen : entgegengesetzt ist ,

^ Der große Pythagoreer und Staatsmann lebte 400 - 365 v. Chr . , über
dessen Leben Aristoteles ein eignes Werk geschrieben hatte , das leider verloren
ist . S . zu Arist . Polit . VIII , 6 , § . l .

2) Beide nämlich halten etwas : der Anker von unten her das Schiff ,
der Hanker (provinziell für einen Hängehaken ) von oben her das , lvaS an
und auf ihn gehängt und gelegt ist . Der griechische Ausdruck
für das letztere Instrument bedeutete , nach dem Scholiasten zu Arist . Wolken
V . 220 , auch einen Hangenden Speisevorrathökorb . Darum nennt Strepsiades
in den Wolken den Schwebekorb , in welchem Sokrates auf der Bühne in seiner
Studierstube sitzt, mir diesem ihm als Haus » und Landwirth geläufigen Namen ,
wie er denselben ein andermal ( B . 228 ) eine „ Kasedarre " nennt .

3) Der Ausdruck : „ die Staaten find nivellirt worden " ist aus IsokrateS '
Rede an Philipp v. M . (Kap . 15 ) genommen , welcher dort dem Könige vor »
stellt , daß er fetzt eS leicht habe , alle Staaten von Griechenland unter seiner
Hegemonie gegen Persten zu führen , da die Hauptstaaten fetzt alle nivellirt

d. h. an Kräften gleich seien , was früher nicht der Fall ge¬
wesen . Oie Metapher stellt also ein nivellirres Stück Land zusammen mit
Hellas , wie es zur Zeit des FlokrateS war . Beides sind an sich sehr weit
auseinander liegende Dinge , und sind doch wieder eins und dasselbe , wenn
man die Oberfläche des Bodens mit den militärischen und ökonomischen Kräften
von Hellas ' Staaten vergleicht , in welchen Beziehungen der VergleichungSpunkr
( ro beider liegt . — Ich habe übersetzt , weil
das ein bloßer Schreibfehler zu sein scheint , sinnlos ist .
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und seine Seele sagt dann gleichsam zu sich : „ wie richtig ! und doch

kam ich nicht darauf ! " ' ) Auch unter den gefeierten Aussprüchen be¬

ruhen alle geistreich witzigen darauf , daß der Redende nicht wörtlich

sagt , was er meint , wie z . B . der des Stesichoros : — „ die Cikaden

werden sich ihr Lied am Boden singen ! " 2 ) Desgleichen sind die gut

eingekleidcten Räthsel aus demselben Grunde erfreulich , denn ihr Er -

rathen ist ein Lernen von etwas , das zugleich in einem metaphorischen
Ausdrucke enthalten ist . Hierher gehört auch , was Theodoros „ frap¬

pant ^) sagen " nennt . Dieß geschieht in solchen Fällen , wo das ,

was der Redende sagt , unerwartet und nicht , wie Theodoros sich aus -

drnckt , der frühern Erwartung des Zuhörers entsprechend ist , sondern

wo der Redner so verfährt , wie die Spaßmacher in der Anwendung

parodirender Ausdrücke Es wird dadurch eine Wirkung erreicht ,

wie sie auch die auf Paronomasie beruhenden Späße Hervorbringen ,

nämlich eine getäuschte Erwartung . DaS geschieht auch in gebunde¬

ner Rede , denn es ist gegen die Erwartung des Hörers , wenn Einer

z . B . recipirt :

— , .cr ging , an den Füßen tragend die — Ben len !" — ö,

während der Zuhörer erwartete , daß er „ Sohlen " sagen würde . Doch

muß ein solcher Scherz augenblicklich verständlich sein , sobald er aus¬

gesprochen wird . Die auf Paronomasie beruhenden Witze machen , daß

der Redende nicht das sagt , was er ( dem Wortlaute nach ) sagt , son¬
dern das , was das alterirte Wort bedeutet . Ein Beispiel liefert der

Witz des Theodoros gegen Nikon den Kitharröden , jenes bekannte !
„ es thrakert dich ! " Er thut nämlich , als wolle er sagen : „ es tur -

birt dich ! ?) und täuscht so die Erwartung des Hörers , denn er sagt

etwas ganz andres und erregt bei jedem Zuhörer , der um die Sache

weiß und so den Witz versteht , Heiterkeit . Denn freilich , wenn der

Beispiele liefern Quinctilian IV , z , § . 24 . Cicero v . Redner II , 7l .
§. 284 ff.

2> Schon oben angeführt II , 2l . §. 8 , s. dort die Anmerk .
S- S . zu II , 28 , § . 28 , Note 67 .
4) Akist . sagt „ Neues " txcctva — norll , !ua » alta >.
5) Beifpiele : Quinctilian VI , 3 , §. 84 . IX , 2 , §. 23 .
b> Travestie eines bekannten Homerischen BcrSausgangS .
7) Beides heißt auf Griechisch : Thrattei se ! ( A ^ arrkt crs !)
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Hörer cs nickt dahin versteht , daß Nikon ein Thraker sei , so wird er
keinen Witz darin finden ' ) . Ein anderes Beispiel ist das bekannte :
„ Du willst ihn verperscrn ! " 2) . Dabei ist aber erforderlich , daß beide
Witze gehörig auf den passen , gegen den sie gerichtet find .

7 . In dieselbe Kategorie gehören auch die witzigen Wortspiele ,
wie z . B . wenn man sagt : „ den Athenern sei die Arche zur See
nicht Arche zum Unheil geworden , denn sie hätten Vortbeil davon ge¬
habt " 3) ; oder , wie Jsokrates einmal sagte : „ die Arche ist für unfern
Staat die Arche des Unheils . " In beiden Fällen ist nämlich etwas ,
was schwerlich Jemand von dem Redenden zu hören erwartet hätte ,
trotzdem ausgesprochen , und der Hörer mußte anerkennen , daß cs wahr
und richtig sei . Denn von der Arche zu sagen , sie sei Arche , ist
kein Kunststück ; aber der Redende meint es eben nicht so , und will
das zweitemal Arche nicht in der Bedeutung genommen wissen , in
welcher er es das erstemal aussprach , sondern in einer andern .

8 . In allen solchen Witzen besteht das Gelungene darin , daß
Gleichklang ( Homonymie ) oder Metapher in passender Weise das

1) Der Witz ist nach einigen Auslegern dieser : Nikon war , wie eS hieß ,
der Sohn einer thrakischcn Mutter , was nach hellenischen Begriffen ein Ger
burtömakel war . TheodoroS will dieß zu verstehen geben und spricht deßhalb
die Worte : Thrütlei se ! d. h . es beunruhigt dich ! mit un ,
merklichem Verändern der Aussprache des Diphtongcn e i so ans . daß eS klingt ,
alS ob er sagte : Thratte se ! d. h . eine Thrakerin hat dich — (nämlich
zur Welt gebracht , und erregt dadurch daö Lachen der Zuhörer , welchen das
Gerücht über den Geburrsmakel bekannt ist . — lWer Nikon war , wissen wir
nicht , vielleicht der komische Dichter dieses Namens , dessen Komödie „ Kitiiaro -
llos " ArhenäoS erwähnt <p . 487 c .) . Ein TheodoroS war gleichfalls Dichter
und Schauspieler zu Aristoteles ' Zeit . ) Nichtiger aber ist eS wohl , daß
„ Thrattei " beidemal alS Verbum verstanden werden muß ; und daß der
Witz darin liegt , daß die Zuhörer , die die Abstammung Nikons kannten , aus
den Worten des TheodoroS die Anspielung etwa so heraushörtcn : „ eS thrakert
dich !" oder „ der Thraker schlägt dir in den Nacken !" während doch der Spre ?
chende scheinbar etwas anders sagt . —

2- DaS griechische Verbum persal welches Verderben bedeutet ,
scheint hier die Uebersetzung zu berechtigen . Man vergleiche indessen den Witz
mit peröes bei Qttinctil . VI , 3 , § . 87 .

2) Das griechische Wort Grelle bedeutet zu gleicher Zeit „ Herr¬
schaft " und „ Anfang " .

*) Jsokrat . an Philipp , p . SV . Kap . 24 .
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Wort an die Hand geben . Zum Beispiel der , welcher sagte : „ Gott -

lieb ist nicht Gott lieb " , gab eine Homonymie , aber sie paßte , wenn

der Mensch wirklich widerwärtig war ") . Ein andres Beispiel liefert
der Vers :

Nicht mvgst du werden mehr als sich geziemt , To'noS .
O Xe'nos . — 2, .

Oder man kann auch sagen : „ nicht mehr als sich geziemt " u . s . w . ;

oder : „ Nicht soll der Kanos Lönos ewig sein " , denn auch hier ist die

Bedeutung verschieden . Hierher gehört auch der vielbelobte Spruch
des Anaxandridas :

Schön ist ' s , zu sterben , eh' man TodeSwürd ' geS thut !

Denn das ist dasselbe , als wenn man von Jemandem sagt : „ es ist

würdig , zu sterben , wenn man nicht würdig zu sterben ist " , oder „ es

ist würdig zu sterben , wenn man nicht des Todes würdig ist " , oder

wenn man nicht todeswürdige Dinge thut " .

9 . Die Form des Ausdrucks nun ist in diesen Beispielen die¬

selbe , allein je kürzer und in je schärferem Gegensätze der Gedanke

ausgedrückt wird , um so mehr gefällt er . Der Grund davon ist der ,

daß die Auffassung einerseits durch den Gegensatz sich kräftiger und

durch die Kürze schneller vollzieht . — 10 . Dabei muß aber stets ent¬

weder die Person , auf welche das Witzwort geht , klar hervortreten ,

oder es muß treffend ausgedrückt sein , wenn cs zugleich wahr und doch

nicht trivial sein soll , denn eS kann allerdings ein Satz die eine die¬

ser Eigenschaften haben , ohne die andre zu besitzen . So z . B . ist cs

ein ganz wahres Wort : „ Man soll sterben , ohne einen Fehltritt zu

^ Griechischen ist der Witz noch feiner in dem ov 'x
aber urn 'ibersetzlich für uns . Aehnlich die Wortspiele von : Verres

ex Iromine — faetu « verres , und I êpi ^ ns non lepillus , das erstere , welches
bei Cicero in Verrem c. ! 7 zu lesen , klingt , wie wenn man von Schillers
Wurm in Kabale und Siebe sagte : dieser Wurm ist ein Wurm !

2) Der Wortspielwitz in dem Verse des unbekannten Dichters beruht aui
der doppelten Bedeutung deö griechischen Wortes Xe ' nos . welches ebensowohl
Fremdling als Gast bedeutet .

5) Ein Komödien - und Dithyrambendichter aus KamiroS auf NhvdoS , in
Athen lebend , älterer Zeitgenosse des Aristoteles . S - Ulrici Gesch . der Hellen .
Dichtkunst N , 6 ! 3 , Anmerk .
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begehen " , — aber es ist kein geistreiches ; und ebenso ist cs ein sehr

wahrer Satz : „ Die Würdige soll der Würdige freien " >) , — aber

es ist nicht geistreich , sondern dieß letztere ist ein solcher Satz nur

dann , wenn er beide Eigenschaften zugleich vereint , ( wie z . B .) : „ es

ist würdig zu sterben , wenn man nicht würdig zu sterben ist . " Je

mehr aber der Ausdruck von jenen Eigenschaften besitzt , um so geist¬

reicher erscheint er , wie z . B . wenn die Ausdrücke eine Metapher , und

zwar eine Metapher der eben bczeichneten Art , und eine Antithese

und einen Gleichklang enthalten , und wenn sie dabei lebensvolle Be¬

zeichnungen der Dinge sind .

11 . Auch die Gleichnißbilder sind , wie bereits oben gesagt wor¬

den 2) , stets eine Art von ansprechenden Metaphern ; denn sie bestehen

immer aus der Verbindung der Bezeichnung zweier ( verschiedenen )

Gegenstände , grade wie die Analogie - Metapher . Der Schild , sagen

wir , ist „ Trinkschale des Ares " , und „ der Bogen ist eine saitenlose

Leyer " . Mit dieser Ausdruckweise bezeichnen wir nun also nicht

schlechtweg das Eine als das Andere ; nennen wir dagegen den

Bogen eine Leyer , oder den Schild eine Trinkschale , so thun wir dich .

12 — 13 . Die Menschen machen freilich auch Vergleiche , wie

folgende : daß sie z . B . einen Flötenbläser mit einem Affen , einen

Blödsichtigcn mit einer tröpfelnden Lampe vergleichen , weil beide sich

zusammenziehen ^) . Gut aber ist eine Vergleichung nur dann , wenn

sie zugleich Metapher ist . Denn allerdings läßt sich der Schild gleichniß -

weise Trinkschale des Ares und die Ruine ein „ Fetzen ,, von einem Ge¬

bäude nennen , und den Nikeratos kann man einen vom Pratys gesto¬

chenen Philoktet nennen , wie das Thrasymachosthat , als erden

i ) Spenge ! (Hrt . seript . p . 20 ) hält auch diese Worte für einen DichterverS .
2- S . NI , Kap . 4 . tz. 3 . vgl . mit Kap . 10 , § . 7 .
6) Der Flvtenbläser der Alten erscheint vfr zusammengckauert wie ein

Affe ; der MyvpS kneift die Augen zusammen , wie das Licht einer rinnenden
Lampe klein wird . Das Sich in Sich zusammenziehen ist hier
das tertium comparationis . Einen sitzenden Flötenspieler in solcher zusammen ,
gekauerten Stellung sieht man z. B . auf dem Pompejanischen Wandbilde der
6ssa 6i Lsstore e kollues ( II , 23 , Zahn ) . Aristoteles bezeichnet übrigens diese
Vergleiche als schlechte . *

4) Ueber Thrasymachos s. zu III , Kap . 1, §. 7 , Anm . 9 .

Aristoteles ' Rhetorik . 19
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Nikcrutos nach seiner Besiegung im Rhapsodireu durch Pratys ,

immer noch mit ungcschniktencm Haare und verstörtem Anzuge er¬

blickte . Hier ist die Klippe , an welcher die Dichter scheitern , wenn

ihnen dergleichen mißlingt , während gelungene Vergleiche ihnen da¬

gegen reichen Beifall einbrlngcn . Ick pcrstehe unter gelungenen Vcr -

gleicken , wenn der erklärende Zusatz lautet , wie in den Versen :
Gleichwie ein Ephe » trägt er krumm taS Schenkelpaar !

und :
Gleichwie Philammon kämpfend gegen den Korykos ! 2)

Alles dieses sind lauter Gleicknisse ; daß aber die Gleichnisse Meta¬

phern sind , ist schon mehrmals gesagt .
14 . Auch die Sprickwörtcr find Metaphern , d . k . Ucbcrtra -

gungen von einer Klasse von Dingen auf die andere . Wenn z . B .

Jemand in der Meinung , davon einen Vortheil zu baden , sick selbst

etwas in 's Haus gebracht bat und dann dadurch Schaden leidet , so

beißt cS : „ wie der Karpathicr den Hasen ! " denn beiden ist cs auf

*) Epischer Dichter zu Athen um die Zeit deS Thukydides . Günstling Ly »
saubere , beS Besiegers von Athen , s. ttlrici a . a . O . Th . I. S - 5li . Langes
Haar war in Athen , wo alle Freien baö Haar kurz verschnitten trugen , Zeichen
der Trauer . Der Wii ; beS ThrasymachoS gewinnt noch , wenn wir annehmen ,
baß der rhapsodische Vvrrrag . in welchem NikeratoS gegen Prvtyö unterlag ,
ein episches Gedicht auf den Philvkrer gewesen war .

Zwei Verse aus unbekannten Dichtern . Der letzte bezieht sich wohl
auf einen gewaltigen Kampf zwischen zwei damals berühmten Athleten , von
denen wir wenigstens den Phi lamm on noch durch Demosthenes leie Lorona
§. 239 ) kennen . Derselbe war ein berühmter Athlet zu Demosthenes ' Zeit , der
kurz vorher , ehe Demosthenes jene seine Rede gegen AeschineS hielt , in Olym -
via den SiegeSpreiS erhalten hatte . (Vgl . auch AeschineS ' Nede gegen Ktesi ,
phon §. 156 . ) Der Vers : „ Gleichwie Philammon " u . s. w - ist also aus einer
zeitgenössischen Komödie , und der Dichter verspottet Jemanden , der sich in einem
geringen Streite sehr heftig geberdet und anstrengt , indem er denselben vcr ,
gleicht mit der furchtbaren Krafranstrengung des berühmten Athleten , aiS dieser
zum Gegner im Ningkampfe den KvrykoS hatte . Vielleicht gehören beide Verse
zu einem und demselben Gedichte . Der Kampf selbst übrigens muß seiner
.Heftigkeit wegen sprichwörtlich gewesen sein , wie das ans §. ! 5 hervorgeht .

2) KarpathoS . eine kleine Insel zwischen Rhodos und Kreta , hatte keine
Hasen . Ein Karpathier führte ein Paar dieser Thiere ein , die sich bald so
vermehrten , daß sie den Feldfrüchten großen Ächaben brachten . — Aristoteles
war ein großer Freund der Sprichwörter ; er spürte dieser Volksweisheit auf
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die besagte Art ergangen . — So viel über die Quellen und das Wa¬

rum der witzigen Ausdrücke .

15 . Auch gute Hyperbeln sind Metaphern , wie z . B . wenn von

einem Menschen mit blutunterlaufenen Brauschen unter den Augen

gesagt wird : „ Ihr hättet meinen mögen , er sei ein Maulbeerenkorb " .

Denn die Brausche ist allerdings etwas röthliches , aber die Ucbcrtrei -

bung liegt in der Vervielfältigung . Eine Hyperbel dagegen mit der

Formel : „ wie das und das " , unterscheidet sich nur durch ihre sprach¬

liche Fassung . ( Wenn es heißt ) :
Gleichwie Philammon kampfend gegen den Korykos —

( so in das so viel als ) : man könnte meinen , der , von dem dieß ge¬

sagt wird , sei selbst Philammon , der mit dem Korykos kämpft . ( Und
wenn es heißt ) :

Gleichwie ein Gehen irngl er krumm das Schenkelpnar !

( so heißt das soviel als ) : man könnte meinen , er babe nicht Schen¬

kel , sondern Epheuäste , so krumm sind sie .

16 . Es habe » aber Hyperbeln etwas Jugendlichübermüthiges ,

weil sie maßlose Heftigkeit verrathen , weßhalb denn auch vorzugsweise
Menschen , die im Zorn sind , in Hyperbeln sprechen . ( Man denke

nur an die Homerische Stelle ) :
Nein ! und böt ' cr soviel mir , wie Sand und Staub ist am Meere —

Nein ! keine Tochter frei ' ich des AtreuSsohns Agamemnon ,
Machte sie streitig den Nang auch der goldenen Kypris an Schönheit ,
lind an Kunst der Athene ! —

wenden aber vorzugsweise die Attischen Redner diese AuSdrucks -

weije an ^ ) dcßhalb steht es einem älteren Manne nicht wohl an , so

zu reden .

der Gasse überall nach , und schrieb ein eignes Werk (77k(>t über
dieselbe (S . Stahr , Aristorelia 11, S . 42 — 44 ) , in welchem er dieselben historisch
behandelt .

i ) Ans der Ncde des zornigen Jünglings Achilleus bei Homer Jliade IX ,
388 — 390 und die voll ähnlicher Hyberdeln ist .

Ich halte die eingcklammcrren Worte für Randbemerkung eines spätern
Lesers , wenn sie nicht späterer Zusatz des Aristoteles selbst sind , der nach meiner
Ueberzeugung - diese Rhetorik nicht zur literarischen Herausgabe bestimmt hatte .

19 *
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Es ist ferner nicht zu übersehen , daß jede Gattung der Rede
ihre besondere zu ihr paffende Weise des sprachlichen Ausdrucks hat .
Denn der schriftstellerische Styl ist nicht derselbe , wie der Styl des
wirklichen öffentlichen Redners , und der Styl des StaatSrcdners ist
wieder nicht der des gerichtlichen . Und doch muß der Redner mit bei¬
den Bescheid wissen ; denn das eine heißt soviel als : hellenisch reden
können 2) , das andere : nicht gezwungen sein den Mund zu halten ,
wenn man dem großen Publikum gern etwas mitthcilcn möchte , —
wie es denen geht , die nicht zu schreiben verstehn .

2 . Der sprachliche Ausdruck des Schriftstellers erfordert die
sorgfältigste Ausarbeitung , während dagegen die AuSdruckSweise des
wirklichen Redners diejenige ist , welche den lebhaftesten dramatischen
Vortrag erfordert . Die letztere zerfällt wieder in zwei Arten ; sie
wendet sich nämlich entweder an das sittliche Urtheil , oder an die
Leidenschaften des Hörers . Darum gehen denn auch die Schauspieler
auf solche Dramen und die Poeten auf Helden solcher Art aus ^ ) .
Gehätschelt §) freilich werden die Verfasser von Lesedramcn , wie z . B .

r > Wörtlich : „ der Schrcibestyl " , d. h . der Styl von Reden und Schriften ,
die , wie wir sngen , literarischer Art find , mit dem Anspruch eines Litcratur -
werks aufrrcren , ohne wirklich gehalten zu sein . So z. B . die Reden des
JsvkratcS u . a . m .

^1 O - h. sich i» mündlicher Rede klar und sprachrichtig ausbrücken , was
(wie Aristoteles nicht zu sagen braucht , weil es sich von selbst verstand ) lcdem
hellenischen Maune eine Bildungspflicht war , wenn er nicht für einen Barbaren
gelten wollte . Wir freilich sind von socher Gewissenhaftigkeit noch weit ent¬
fernt , und der Mehrzahl nach in hellenischem Sinne Barbaren in Bezug auf
unser „ deutsch reden " .

ä, ES ist vom Unterschiede des „ Ethischen " und des „ Pathetischen " des
Charakters und der Leidenschaft die Rede . Der Schauspieler , der durch die
Kraft deS Vortrags und der Aktion wirkt , macht sich aus den semst stylisirten
Lesedramen nichts , sondern er macht Jagd ( ck-eu-eovere ) aus solche Dramen , in
denen es entweder große Leidenschaften darzustelleu , oder scharf ausgeprägte
Charaktere durchzuführen gibt , und eben solche SnjetS sind es auch , die der
wahre Dichter vorzugsweise wählt .

Gehätschelt s. Reisig , Duarrat . Oecl . 6o >. V. l lstl ) ,
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Chairemon — denn er ist in seiner Sache so sorgfältig gefeilt , wie

ein Redeschreibcr , — und unter denDitbyrambendichternLikymuios ' ) .

Und hält man sie gegeneinander , so ei scheinen die Produktionen der

schriftstellerischen Redekünstler beim öffentlichen Vorträge mager , wäh¬

rend dagegen die der wirklichen Redner , so gut sie sich auch öffentlich

vorgctragcn anhören , doch , wenn man sie geschrieben vor sich hat , sty -

listis » roh erscheinen . Der Grund liegt darin , daß diese Ausdrucks¬

weise eben auf den mündlichen Vortrag berechnet ist , daher denn auch

grade die dramatisch wirksamen Stellen , wenn sie bei fehlendem dra¬

matischem Vortrage diese ihre Wirkung nicht thun können , schaal er¬

scheinen . So z . B . werden die Asyndeta und die vielfältige Wieder¬

holung eines und desselben Ausdrucks im schriftlichen Style mit Recht

verworfen , während im öffentlichen und mündlichen Vortrage selbst

die Redner dergleichen anwcndcn , weil sie dramatisch lebendig find .

3 . Indessen ist es nothwcndig , daß der Redner , welcher ein und

dasselbe Wort bäusig wiederholt , im Ton des Ausdrucks wechselt2 ) ,

was dann so zu sagen dem dranratischen Ausdruck den Weg bahnt :

„ das ist der Mann , der Euch bestohlen hat ; das ist der Mann , der

Euch betrogen hat ; das der Mann , der zuletzt Euch zu verrathen

versucht hat " ^) . So machte cs auch ( neulich ) der Schauspieler

d. h . man findet fie überall in den Händen der Schöngeister , welche „ die
schöne Sprache " vor allen bewundern . Das Urtheit des Philosophen über diese
Dramengattung , welches in dem Ausdrucke liegt , der noch dazu
mit Nachdruck vorangestellt ist . charakteristrt zugleich den genannten dramati¬
schen Dichter , über welchen man die Bemerkung zur Arist . Poetik l , 9 , S . 68
nachsehen mag . Aus dieser einzigen Stelle können wir sehen , welchen Verlust
unsere Kunde der poetischen Literatur Griechenlands durch den Untergang des
Aristotelischen LiterarurgeschichtSwerkS„ von den Dichtern " erlitten hat . Dgl .
meine Einleitung zur ttebers . v . Arist . Poetik S . 2 ff.

^ Aus ChioS , nicht zu verwechseln mit dem von Aristoteles mehr er¬
wähnten Nhetvr gleichen NamenS . Vgl . Ulriei a . a . O . 2 , 497 .

2) „ Den Accent verändern " übersetzen hier Knebel u . Biese .
Andere verstehen darunter : ein und denselben Gedanken in verschiedene Form
kleiden ; was die späteren Nhetoriker und expolitio nennen . Vgl .
(Pseudo ») Licero acl Ilerenn . IV . 42 ff. — DaS Nichtige der ersteren Erklä¬
rung ersteht man aus Quinct . IX , 3 , § . 3V ff. «6 Iler . IV . 13 , §. 19 .
6i' c . rle Orat . III , 54 , § . 206 -

' ) Woher dieß Beispiel sei , weiß ich nicht .
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Philemon in der Stelle von Anaxandridcs ' „ Gerontomachie " , wo er

das „ Rhadamantis " und „ Palamedcs " spricht , und in dem Prolog

der „ Frommen " mit dem Worte „ Ich " ' ) . Denn wenn Einer der¬

gleichen nicht mit lebendig dramatischer Kunst vorträgt , so kommt eS

wie „ der Mann , der den Balken trägt " heraus .

4 . Auch von den unverbundnen Sätzen ( Asyndeta ) gilt dasselbe .

„ Ich kam , trasihn , bat ihn " , muß man nothwendig mit dramatischer

Aktion vortragen , und nicht , als ob man nur einen Satz spräche ,

im gleichen Charakterausdruck und Tone sprechen . Daneben haben

die Asyndeta noch eine besondere Eigenthümlichkeit : sie geben nem -

lich den Anschein , als ob in gleichem Zeiträume eine Vielheit von

Dingen gesagt werde . Die Conjunktion nämlich macht aus dem

Vielen eine Einheit ; wird sie also hinweggenommen , so wird offenbar

die Einheit zu einer Vielheit , mithin liegt in dem Asyndeton eine

Steigerung . „ Ich kam , sprach mit ihm , flehte ihn an " , — daS ist

eine Vielheit von Dingen , und es liegt darin der Sinn : „ er aber

scheint alles unbeachtet zu lasse » , was ich redete , alles , was ich sage . "

Diesen Eindruck beabsichtigt auch Homer in der Stelle ^) :

Nireus kam von Snma (nur drei gleichschwebenden Schiffen )
Nireus , Sohn der Aglaja ideS Königs Charopö Sprößling ,)
Nireus , welcher der schönste fvor Zlivs Beste gekommen ) .

Denn der Hörer folgert hier so : der Mann , von dem viel die Rede

ist , muß auch oft genannt werden : wird er also , wie hier , oft genannt ,

so muß auch viel von ihm die Rede sein . Mittelst dieses falschen

Schlusses also steigert der Dichter den Eindruck dieser einmaligen

y Aristoteles bezieht sich offenbar auf kurz vorher stattaefuntene Aufnch -
rungen der athenischen Bühne ; wie er denn in diesen Büchern überhaupt mit
Vorliebe seine Beispiele von Zeitgenössischem und Naheliegendem bernimmr .
lieber AnarandrideS s. zu IN , Kap . 10 , §. 7 , Anmerk . 17 . ' lieber sein Sruck
Gerontvmachic s. Stilen . XIV , p . 614 e und dort die Auslegung .

2) Offenbar eine sprichwörtliche Redensart zur Bezeichnung von etwas
Monotonem , Steifem und Langweiligem , deren Ursprung ich aber nirgends er¬
klärt finde . Hs scheint jedoch klar , daß daS attische „ wie Einer , der den Balken
trägt " , unserem : „ wie Einer , der einen Lndestvck verschluckt hat " , entsprach .

6) Hom . 2l . II ) 67 1— 673 . Bei Aristoteles sind im Texte nur die An¬
fangsworte der drei Verse gesetzt .
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Erwähnung , und hat dem Manne ein bleibendes Gedächtnis geschaf¬

fen , obgleich er späterhin desselben nirgends mehr Erwähnung thut ' ) .

5 . Was nun die charakteristische Ausdrucksweise der Volks¬

rede betrifft , so ist sie ganz vollkommen der perspektivischen Deko¬

rationsmalerei 3) ähnlich . Je größer nämlich die schauende Masse ist ,

desto ferner ist der Standpunkt , von dem aus gesehen , respektive ge¬

hört ^) wird , dabcr denn in beiden jede feine Ausführung überflüssig

und minder zweckgemäß erscheint . Die gerichtliche Rede dagegen ist

scbon etwas Feineres ; und der Anspruch an seine Ausführung steigert

sieb noch , wenn der Redner cs nur mit einem Richter zu thun hat ^) ,

denn da bewegt er sich am wenigsten in rhetorischen Kunststücken , weil

da der Ucberblick über das , waS zur Sache gehört und was nicht ,

leichter ist , und weil die Aufregung des Wettkampfes fehlt , so daß

also das Urtheil rein und unbestochen bleibt . Deswegen haben nicht

dieselben Redner in allen diesen Gattungen der Beredsamkeit Er¬

folg , vielmehr verhält sich die Sache fo , daß da , wo es vorzugsweise

auf dramatisch - lebendige Darstellung ankommt , für die feinere Aus¬

führung am wenigsten Plast ist . Dicß ist aber überall d a der Fall ,

*1 Nur seine Schönheir zeichnete ihn aus vor alten Hellenen vor Ilion ,
Venn er war der schönste Mann im Heere nach Achill , wie Homer in der an -
gezogenen Srelle sagt , doch sonst „ kein tüchtiger Held , und gering nur war
sein Gefolge " . — Ader die kleine Insel Syme wollte doch auch ihr Stückchen
Nuhm haben !

D - h. der Beredsamkeit und Sprache des wirklichen , öffentlich zum
Volke sprechenden NednerS .

5) Ein trefflicher Vergleich ! Die perspektivische Dekorationsmalerei cSkia -
graphie ) von Anaxagorae , und brsvnderS von Sophokles ( Arist . Poet . V, § . 9 )
ausgebildet , von andern , wie Apollvdoros „ dem Skiagraphen " , auf eine hohe
Stufe geführt (Müller , Handb . der Kunstarchaol . h. 136 , S - >40 ), in der
römischen Kaiserzelt in ' s Monströse ansartend , stand zur Zeit deS Aristoteles
auf der höchsten Stufe der Vollkomenheit .

Oer griechische Ausdruck (-,- Ltt) bedeutet beides .
5- Wie in solchen Processen zu Athen , — denn eö ist immer von Athen

die Nede — wo ein „ Schiedsrichter " (Diatet ) den Nichrcrstuhl entnahm . V .
K - F . Herrmann , Gr . StaatSairerthümer § . l45 .

6) Im Angesichte einer großen Anzahl von Nichtcrn und eines cntspre ?
chenden Publikums . Vgl . die Art , wie Cicero pro OHotaro Kap . 2 diesen
Umstand benutzt .
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wo es auf Stimme , und ganz besonders , wo es auf starke Stimme

ankommt . — Was nun den sprachlichen Ausdruck der epideiktischcn

Rede ' ) anlangt , so ist derselbe vorzugsweise schriftstellerisch , denn sic

ist auf die Lektüre berechnet . In zweiter Linie steht der Styl der

gerichtlichen Rede ^ ) .

6 . Wenn man außerdem in rhetorischen Anleitungen » och wei .

tcre Unterabtheilungen in Betreff des sprachlichen Ausdrucks macht ,

wie z . B . , daß er anmuthig und erhaben sein müsse , so ist dasUcber -
fluß . Warum nämlich sollte er dieß in höherem Grade sein müssen ,

als maßvoll und edel und was eS sonst noch für Tugenden des sitt¬

lichen Menschen gibt ? Denn daß er anmuthig sei , wird obne Zweifel

aus der Beobachtung der von mir aufgestellten Grundsätze folgen ,

falls ich anders das Wesen eines guten sprachliäien Ausdrucks riebtig

bestimmt habe . Denn was sagt z . B . meine Bemerkung , daß er

deutlich und nicht gemein , sondern angemessen sein müsse ? Doch

wohl , daß er weder , wenn er weitschweifig ist , deutlich sein kann ,

noch wenn er an Knappheit leidet , sondern offenbar nur , wenn er sich

in schicklicher Mitte hält . Und was die Anmuth des sprachlichen

Ausdrucks anlangt , so wird sie nach meiner Anleitung aus der gehö¬

rigen Mischung des Gewöhnlichen und des Fremdartigen mit hinzu¬

kommender Hülse des Rhythmus resultiren , wie die Eigenschaft , zu¬

folge deren der sprachliche Ausdruck Ueberzeugung bewirkt , auS seiner

Eigenschaft des Angemessenen resultirt .

So viel genügt über den sprachlichen Ausdruck , sowohl was all¬

gemein betrachtet alle Gattungen , als was jede im Besondern angeht .

Es bleibt uns jetzt nur noch übrig , von der Anordnung zu reden .

Dreizehntes Kapitel .

Jede Rede hat zwei Theilc . Nothwcndig nämlich hat der Red¬

ner erstens die Sache anzugeben , um die es sich handelt , und sodann

^ D . h. der rein virtuosistischen Kunst » und Prunkrede . S . die Anm .
zu III . Kap . 3 , § . 3 .

Dieß ttrtheil des Arist . fuhrt Quinctilian an III , Kap . 8 . § . 63 .
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den Beweis zu führen . Die Sache angeben , ohne den Beweis zu

führen , oder den Beweis fübrcn , ohne daß man zuvor gesagt hat ,

um was cs sich handelt , ist daher ein Ding der Unmöglichkeit . Denn

wer beweist , der beweist etwas , und wer eine sachliche Einleitung

vorausschickt , der thnt eS zum Zweck eines hinterher zu führenden
Beweises .

2 . Von diesen zwei Thcilcn ist also der erste die Behaup¬

tung , der andere die Beglaubigung , statt welcher Kunstaus -

drückcman auch sagen könnte , der erste Theil enthalte das Problem ,
der andre den Nachweis .

3 . Heutzutage aber machen die Rhetoriker lächerliche Einthei -

lungen ' ) . Denn was sie „ Erzählung " nennen , ist doch offenbar le¬

diglich und allein der gerichtlichen Rede eigen ; aber in der rein künst¬
lerischen , oder in der Staatsrede , wie kann da , was sie unter „ Er¬

zählung " verstehen , Platz haben ? oder ihre „ Widerlegung des Geg¬

ners " , oder ihr rekapitulirendcr „ Epilog der Beweisgründe " ? Ein

„ Eingang " ( ProSminm ) , ferner eine „ entgegenstcllendcVergleichung " ,

eine „ Rekapitulation " sind allerdings in Staatsreden dann möglich ,

wenn Widerspruch gegen die Ansicht des Redners stattfindet , wie ja

auch Anklage und Bertheidigung oftmals in einer solchen Rede Vor¬

kommen können , aber jedenfalls nicht , insofern sie eine Rath crtbei -

lende ist 2) . Ist ja doch selbst der Epilog nicht nothwcndigcr Bestand -

^ Wie zu Ende des vorhergehenden Kapitels , so polemiskrt Aristoteles
auch hier , und zwar in sehr harren Ausdrücken , gegen die Unwisienschaftlichkeit
und den Mangel an scharfer logischer Bestimmtheit bei den früheren ungleiche
zeitigen Rhetorikern . Hier bat er cS zu thun mit der , wie er sich ausdrückr ,
„ lächerlichen " Manier , die Rede im Allgemeinen , und ohne Rücksicht darauf ,
zu welcher von den drei Gattungen der Beredsamkeit ts . l , Kap . Z) sie gehöre ,
in eine Menge von Thei len mir besondern Benennungen zu zerlegen ; eine
Manier , welche spater noch mehr überhand nahm . (Bgl . Spengel a . a . O .
p . 226 .) Seine Widerlegung ist ebenso einfach als schlagend .

2) Sondern lfüge man hinzu ) insofern sie dicß eben nicht ist , d. h . inso »
fern der zufällige Umstand , daß sich bei einer deliberativen Rede , wo eS dar¬
auf ankommt , seine Ansicht , seinen Rath mitzntheilen , der Redende genöthigt
sieht , die eigne Meinung , den eignen Rath gegen die von Andern abgegebenen
Vota zu verteidigen , jene anzngreifen , vergleichende Rekapitulationen anzu¬
stellen u . s. w . — Ich lese übrigens die Stelle so : cr'H ' H
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theil jeder gerichtliche » Rede , z . B . dann nicht , wenn die Rede kurz ,

oder die Sache , um die es sich bandelt , leicht im Gedachtniß zu be¬

halten ist . Denn nur von der Lange pflegt mau etwas in der Form

eines Epilogs abzusondern .

ä . Es bleibt also dabei : nothwendige Eintheilungsglieder

zeder 'Rede sind : Behauptung und Beglaubigung . Diese

sind das , was jede Rede zu einer solchen macht . Will man diese Zah ^

der Glieder noch steigern , so kann man allerhöchstens Eingang ,

Behauptung , Beglaubigung und Epilog ausstellen ; denn

die „ Widerlegung des Gegners " fällt unter die Mittel der Beweis¬

führung und die „ vergleichende Zusammenstellung " ist nur eine Ver¬

stärkung der eignen Grünte , und ist somit nur ein Theil dessen , was

zur Beglaubigung gehört , denn der , welcher diese Form ( der verglei¬

chenden Zusammenstellung ) anwendet , der will etwas damit beweisen .

Allein diesen Zweck bat der „ Eingang " nicht , und ebenso wenig der

Epilog , denn derselbe dient bloß dazu , noch einmal die wesentlichen

Punkte in ' S Gedächtnis ? zurückzurufcn .

5 . Freilich , wenn Einer so wunderliche Einteilungen ausstellt ,

wie es Theodoras und seine Schule >) thun , da erhallen wir eine

eigne „ Erzählung " und eigne „ ErgänzuugSerzähluug " und eine eigne

„ Vorerzählung " , eine eigne „ Widerlegung " und eine eigne „ Ergän -

zungswidcrlegung " . Man soll aber nur da für etwas eine eigne

Benennung setzen , wo cs sich um eine bestimmte und von andern

unterschiedne Art handelt . Ist dieß nicht der Fall so werden solche

spezielle Benennungen leer und kindisch , wie bei Likvmnios in

seiner rhetorischen Anleitung , wenn er Benennungen , wie „ vor dem

Winde fahren " , „ Laviren " und „ Triebknoten " braucht .

S . zu II . 3 . §. 28 . Anmerk . 6 . Aristoteles stimmt in diesem Ur -
theile über den Rhetoriker Thevdorvs von Byzanz fast wörtlich überein mit
Platon , der im PhädrvS ly . 261 e , 266 kl ) gleichfalls mit ironischem
Sporte seiner rhetorischen Künsteleien gedenkt .

2> D . h. bilden die Dinge , für die man eigne Benennungen festsetzr , nicht
bestimmte spezielle und spezifische Unterschiede .

2) S . zu IN . Kap . 2 . §. 13 . Anm . 22 .
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Vierzehntes Kapitel .

Der Eingang ( Proömium ) ist nun also der Anfang der
Rede , er ist , was in der Poesie der Prolog und in der Instrumental¬

musik das Vorspiel . Denn alle drei sind Anfänge und so zu sagen

Anbahnung zu dem , was folgt .

Was daS Vorspiel anlanzt , so ähnelt es dem Eingänge der

( epideiktisebcu ) virtuosistischcu Kunstrcdcn . Denn so wie die Jnstru -

meutalmusikcr immer irgend einen musikalischen Satz , den sie grade

meisterhaft spielen können , als Vorspiel vortragen und denselben daun

als Einleitung ' ) mit dem Hauptstück verbinden , ebenso muß auch der

Schriftsteller bei der Abfassung von epidciktischen Kunstreden verfah¬

ren : nämlich er muß zuerst irgend welchen beliebigen Gedanken aus¬

führen , und darauf unmittelbar in geschickter Verbindung sein Thema

anschlagcn ; wie cs denn auch in der That alle Redner dieser Gattung

machen . Ein Beispiel ist der Eingang zu Jsokrates ' „ Helena " ; denn
der Natur der Sache nach haben die Cristiker und Helena nichts mir

einander gemein ^) . Dabei hat man noch den Vortheil , daß , wenn

mau solchergestalt ein wenig abschweift , dicß der Rede zu gut kommt ,

indem es sie nicht völlig eintönig werden läßt ,

2 , Der rednerische Eingang der cpideiktischen Reden wird her¬

genommen von einem Lobe und einem Tadel . So z . B . beginnt

Gorgias seine Olympische Rede mit einem Lobe : „ Von vielen würdig

bewundert zu werden , Ihr Männer von Hellas " — und nun folgt das

Lob derer , welche die Festversammlungen gestiftet Jsokrateo da¬

gegen beginnt ^ ) mit einem Tadel : „ daß sie ( die Stifter der Festvcr -

^ Was sei , ersieht man am Besten aus Arist . Polir . VIII ,
Kap . 4 , § . 3 . Die genaue etymologische Erklärung des griechischen WortS
Prooimion gibt Quincril . IV . § . I - 3 .

2, In dem Eingänge zu seiner „ Lobrede auf die Helena " handelt näm¬
lich Iwkrates von der Sucht der Sophisten (Eristikcr ), für ihre Kunstreden
die sonderbarsten Gegenstände zu wählen . Knebel -

5- Bruchstück einer verlorenen , im Alterthum sehr berühmten Rede des
Gorgias .

4) Nämlich : seinen Panegyrikus , dessen Anfangswerte Aristoteles hier aus
dem Gedächtnisse ., und daher abweichend von dem heutigen Texte , anführt .
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sammlungen ) die körperlichen Vorzüge durch Ehrengeschenke auSzeiäi -

ncten , während sie für die geistigen Größen keinerlei Kampspreis

gestiftet hätten . " — 3 . Auch mit einem Rothe kann man den Ein¬

gang machen , wie z . B . wenn man sagt : „ die wackcrn Männer zu

obren , sei Pflicht und deßhald wähle er , der Redner , den Aristides

zum Gegenstände seiner Lobrede " ; oder wenn es heißt : „ es sei billig ,

grade solche Männer zu ehren , die in der Meinung der Menschen

weder gepriesen , nock als Schlechte dastebcnd bisher in ihrer Tüch¬

tigkeit nicht erkannt seien , wie Alexandros der Priamide . " Denn ein

Redner , der so spricht , gibt einen Rath ") . — st . Endlich macht man

den Eingang auch wohl in der Weise , wie bei den gerichtlichen Re¬

den , d . h . von Motiven , welche auf das Zuhörerpublikum berechnet

sind , wenn das Thema der Rede ein ungewöhnliches ( paradoxes ) ist ,

oder ein schwieriges , oder ein von Vielen besprochenes ist , und wenn

es gilt , die Nachsicht des Zuhörers zu gewinnen , wie es ChöriloS

macht mit seinem :
Jetzt nun , wo asteS oertheilt ist —

Also : die Eingänge der epideiktischen Reden bildet man aus

den hier aufgezählten Stoffen : aus einem Lobe , aus einem Tadel ,

aus einer Anmahnung , aus einer Abmahnung , aus Motiven endlich ,

die auf den Zuhörer berechnet sind , und zwar sind die Einleitungs¬

themata entweder der folgenden Rede fremd , oder ihr verwandt .

Weiche Reden hier Aristoteles im Sinne hatte , wissen wir nicht .
Einer Lobrede auf Alexandros (Paris ) gedenkt Aristoteles oben U , 23 , §. 5 ,
§. 8 . II , 24 , §. 7 und §. 9 , ohne Nennung des Verfassers .

Chdrilos von Samoö (467 — 402 v. Ehr . ), Zeitgenosse des Euripides ,
mar der erste hellenische Dichter , der das alte heroisch -mythische Gebiet in seiner
epischen Dichtung verließ , und den Stoff derselben ans der nächsten historischen
Vergangenheit zu nehmen magre . Sein Epos besang nämlich den Sieg der
Hellenen über Lerxes und er entschuldigte im Eingänge (Proömium ) diese seine
Neuerung und Kühnheit in Versen . von denen Arist . hier nur einige Worte
anführt , und die vollständiger (s. Näke , fragm . eiweriji p . 104 ) lauten :

„ Wahrlich , ein Glücklicher war damals der Meister des SangeS ,
Welcher den Musen sich weihte , da ungemäbt noch die Flur stand .
Jetzt nun , wo Alles vertheilr ist und Schranken haben die Künste ,
Stehn mir , die Letzten , zurück im Werriauf , und es gelingt nicht ,
Wie auch spähe der Blick , in neuen Bahnen zu fahren ."
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Was dagegen die Eingänge der gerichtlichen Reden anlangt , so

ist festzuhalten , daß sie dieselbe Bedeutung haben , wie bei den Dra¬

men die Prologe und bei den epischen Gedichten die Prosmien ; —

denn die Eingänge der dithyrambischen Gedichte gleichen vielmehr

denen der epideiktischen Reden , wie z . B . :
Um dich und deiner Gaben willen , i'ei' S Kriegsbeute ^ —

6 . Dagegen in den gerichtlichen Reden und in den epischen Ge¬

dichten ist das Proömium eine Hinweisung - ) auf das Thema der

Rede , damit die Zuhörer vorher wissen , wovon die Rede handelt , und

ihre Aufmerksamkeit nicht im Ungewissen schwebe ; denn das Unbe¬

stimmte zerstreut . Wer also den Anfang gleichsam faßbar in die

Hand gibt , der bewirkt , daß der Zuhörer sich daran halte , und so

seiner Rede folgen kann . — Dieß ist der Sinn von dem :
Singe , o Göttin , de» Zorn —

und von dem :
Nenne den Mann mir . v Muse —

und von dem :

Führe zu anderer Mähr : wie einst aus Asiens Landen
Kam nach Europa gewaltiger Krieg —

'Auch die Tragiker geben solche Andeutungen über die jedesmalige

dramatische Handlung , und wenn nicht gleich von vornherein — wie

Euripides . der jedoch dieß im Prologe zu thun pflegt — so doch im

"Verlaufe des Stücks , wie das auch Sophokles tbut mit seinem :
Mir war der Vater PvlpboS —

e> Anfang irgend eines uns unbekannten dithyrambischen Gedichts .
2) Ein Kunstausdruck , vlonxo . Halle , llrtyeil über ThukydideS Kap . 3

<p . Il2 . Krüge « sagt : „ die Verfasser rhetorischer Anleitungen nennen Hin¬
weisungen der Reden (ckkt^ erra : « eur- das Abfassen von Proömien ,
indem sse darin die Angabe des Hauptinhalts der folgenden Entwicklung begreifen .

Könnte aus ChöriloS ' oben erwähntem EpvS sein .
Ich gebe die Uebersetznng dieser dunklen Stesse nur als einen Erklä¬

rungsversuch . Vielleicht sind Andre glücklicher . Der Gegensatz scheint mir
darin zu liegen , daß Aristoteles jene „ Andeutungen de« Inhalts " scheidet in
solche , welche die tragischen Dichter , wie EuripideS . gleich am Anfänge des
Stücks , oder im Prologe geben , und in solche , welche im Stücke selbst (wie

obei Sophokles ' König OedipuS 7L7 ff.) Vorkommen .
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Und die Komödie verfahrt ebenso . — DaS nothwcndigste Geschäft
des Prosmiums , welches zugleich das cigenthümliche Wesen desselben
ausinacht , ist dieses : anzugeben , welches der Endzweck sei , um dessent -
willen die Rede gehalten wird . Ist daher dieser an sich klar , und ist
die Sache , um die cs sich handelt , von geringem Umfange , so hat
man kein Prosmium nöthig .

7 . Alle die andern Wendungen 0 , die man sonst noch zu ge¬
brauchen pflegt , sind lediglich Recepte gegen gewisse Uebelstände , und
zwar Recepte , die für alle Arten von Reden und Eingängen anwend¬
bar sind . Sie werden hergcnommen thcils von der Persönlichkeit des
Redners , thcils von der Natur des Zuhörerpublikums , oder der Sache ,
um die eS sich handelt , oder von der Persönlichkeit des Gegners . Aus
die Persönlichkeit des Redners und seines Gegners bezieht sich Alles ,
was darauf hinzielt , eine üble Meinung von denselben entweder zu
beseitigen , oder zu bewirken . Doch ist hier das Verfahren ein ver¬
schiedenes . Hat der Redner nämlich zu vertbeidigen , so wird er an
erster Stelle von dem reden , was eine üble Meinung zu erwecken ge¬
eignet ist ; hat er dagegen anzuklagen , so wird er dich in seinem
Schlußworte thun . Das Warum begreift sich leicht . Der Verthcidi -
gende nämlich muß , sobald es daraus ankommt , sich selbst in Scene
zu setzen , nvthwcndig erst vorher die Hindernisse aus dem Wege räu¬
men , er muß also an erster Stelle die gegen ihn vorhandene üble
Meinung beseitigen 2) ; hingegen der , welcher von dem Andern eine
üble Meinung erregen will , muß dieß im Schlußworte thun , damit
es besser im Gedächtniß der Zuhörer haftet .

Was zweitens die auf den Zuhörer berechneten Wendungen be¬
trifft , so entspringen sie thcils aus der Absicht , ihn günstig zu stim¬
men , thcils ihn aufzubringen , ja zuweilen auch nur seine Aufmerksam¬
keit zu erregen , oder auch wohl umgekehrt denselben abzulcitcn ; denn
nicht immer ist es zuträglich , seine Aufmerksamkeit zu spannen , weß -
halb denn auch gar manche Redner ihr Publikum zum Lachen zu

^ Aristoreles volemisirt hier wieder gegen andere Nkietoriker , welche noch
andere Arten von Eingangswendungen angeben , die , wie er sagt , dein Ein¬
gänge , als solchem , nicht wesentlich sind .

2) Wie dieß z. B . Cicero zn Anfang seiner Nede für Milo thut .
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bringen suchen Zur Willigkeit , sich belehren zu lassen ^ ) , werden

dagegen den Zuhörer alle diese Wendungen hinfuhren , sobald der

Redner dieß will , und so auch besonders , wenn es ihm gelingt , sich

seinem Publikum im Lichte eines rechtschaffenen Mannes darzuftellen ;

denn solche » Leuten leiht man vorzugsweise gern ein williges Ohr .
— Was ferner die Aufmerksamkeit betrifft , so schenkt man dieselbe

Allem , was groß ist , was uns selbst angeht , was unsere Bewunderung

zu erregen geeignet , oder uns angenehm und erfreulich ist . Der Redner

muß also nie schließen lassen , daß seine Rede von solchen Dingen

handeln wird . Will er dagegen keine aufmerksamen Zuhörer haben ,

so muß er ihnen die Meinung bcibringcn , daß die Sache geringfügig ,

daß sic für sie von keinem Interesse , daß sie unangenehmer Art sei .

8 . Man beachte aber wohl , daß alle derartigen Regeln sammt

und sonders außerwescntlich sind . Sie sind nämlich auf einen Zu¬

hörer berechnet , der untüchtig ist , und auf Dinge hinhört , die nickt

zur Sache gehörig sind : denn nehmen wir an , daß er nicht ein sol¬

cher ist , so bedarf es gar keines Eingangs , sondern höchstens nur

einer h au ptsä ch l i ck e n Angabe des Gegenstandes , um den eS sich

bandelt , damit doch der Leib der Rede so zu sagen ein Haupt habe .

9 . Die Aufgabe ferner , die Zuhörer aufmerksam zu macken , ist allen

Theilen der Rede gemeinsam , da , wo immer cs erforderlich ist ; denn

ibre Aufmerksamkeit erlahmt überall eher , als grade am Anfänge .

Es ist daher lächerlich , diese Regelt für den Anfang aufzustcllen ,

wo grade Alle vorzugsweise aufmerksam znhören . — Also : überall ,

wo es an der Zeit ist , da hat der Redner Wendungen cinzustrcucn ,

wie : „ Und merkt mir gut auf , denn was ich hier sage , gebt keines¬

wegs bloß mich , sondern ebenso sehr Euch selbst an . " Oder wie : „ gebt

1) Wer Lord Palmerstons Neke genau verfolgt hat . wird wissen , daß der¬
selbe diese von Aristoteles hier angeführte Taktik , sowie den weiter unten
(Kap . l9 , § . 6 ) von AristvteleS angeführten Nath deö Georgias , sich wobl ge¬
merkt hat ; der ehrliche Quinctilian dagegen t !V, l , §. 37 ) bar die Bedeutung
der Aristotelischen Bemerkung gar nicht verstanden , die sich aus § . 8 klar ergibt .

2) D . h. auf die Darstellung des Nedncrs beistimmend cinzugehen .
5- D . h. daß sie eigentlich gar nicht zur Sache gehören rov Ho -

^ ov ) , die Nhetorik sich gar nicht damit zu beschäftigen hat . Dgl . l . Kap . i .
§ . 3 ff.

ö) Daß man die Aufmerksamkeit erregen müsse .
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wohl Acht , denn ich werde Euch jetzt etwas so Furchtbares — oder

so Wunderbares — sagen , dergleichen Ihr noch niemals gehört habt . "

— Dieß ist es , was Prodikos meinte , wenn er sagte : „ so oft seine

Znhörer schläfrig würden , schiebe er ihnen ihre für die Vorlesung ge¬

zahlten fünfzig Drachmen in ' s Gewissen ' ) " .

lO . Daß aber in solchen , auf den Zuhörer berechneten Wen¬

dungen der Zuhörer nicht als solcher schlechtweg betrachtet wird ,

liegt auf der Hand . Den » in den „ Eingängen " suchen alle Redner

entweder eine üble Meinung von Andern zu erwecken , oder Befürch¬

tungen , die sie hegen , zu beseitigen . Man denke nur an daS :
Herr , nicht gerade sag ' ich, daß ich SilenS halb —

( und an das ) :
Was braucht ' « der Borred ' — ",

Auch die , welche eine üble Sache entweder wirklich , oder nach der

Ansicht der Leute haben , bewegen sich in solchen Eingangsumschwei¬

fen , weil es für sie besser ist , aus jedem andern Gebiete zu verweilen ,

als auf dem der Sache . Daher kommt es auch , daß unsere Dienst¬

boten nie gradezu das sagen , wonach man sie fragt , sondern immer

um die Sache herumgehen und entschuldigende Vorreden machen .

Prodikos , der aus Platon bekannte , berühmte Sophist und Redekunst »
ler , hielt Vorlesungen für Honorar , und zwar war dasselbe von verschiedener
Hohe . ES gab Vorlesungen , wo daö Eintrittshonvrar nur eine Drachme

7 Sgr . ) betrug , während er sich seine Hauptvorlesung (welche über die
Methode handelte , wie man das Wesen der Dinge aus der sprachlichen Bezeich ,
nung derselben durch Worte st 'x erkennen könne ) mir fünfzig
Drachmen bezahlen ließ , worüber der Platonische SokrarcS im Kratylos <p . 384 L -)
so heiter spottet . Aus unserer Aristotelischen Stelle sehen wir zugleich , daß
der geistreiche Sophist selbst seine „ Vögel " sehr richtig zu behandeln verstand .
( Vgl . Welcker im Rhein . Mus . I . l , S . 25 ) . — Andere übersetzen : „ schiebe
er etwaö ein aus dem Fünfzigdrachmenvorlrage " .

2- D - h. nicht alö bloßer , unbefangner Zuhörer .
2) Eingang der Rede des „ Wächters " in Sophokles ' Antigone B . 223 .

Wie Schade , daß Aristoteles hier nur die ersten Worte anführr ! Wir wür¬
den sonst wissen , wie eS zu seiner Zeit mit dem Sophokleischen Texte auSsah ,
der auch in dieser Rede arge Entstellungen erlitten har . S . Schöll in seiner
ttebers . S . 95 ff.

^) EuripideS ' Iphig . in Tauris B . Il3t .
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11 . Wie man den Zuhörer wohlwollend stimmen soll , ist bereits
angegeben >) , wie denn auch über die anderweitige Beeinflussung des¬
selben früher gehandelt worden ist . Weil es aber ganz richtig heißt :

Gib , daß ich bei den Phäaken so Lieb ' antreff ' , als Erbarmen — 2)

so will ich hier 3) nur noch bemerken , daß der Redner sich diese beiden
zum Ziele setzen muß . Bei den epideiktischen Reden hat der Redner
den Hörer glauben zu machen , daß er selbst oder sein Geschlecht , oder
sein Stand und Gewerbe , oder sonst irgend etwas , was mit ihm zu¬
sammenhängt , Theil habe an dem Lobe und Preise , welchen sein Vor¬
trag enthält . Denn es ist ganz richtig , was Sokrates in der Leichen¬
rede ^) sagt : „ Es ist nicht schwer , Athener vor einer Versammlung
von Athenern zu loben , wohl aber vor einer Versammlung von Lake -
dämoniern . " —

WaS endlich die Staatsrede anlangt , so find ihre Eingänge
aus denen der gerichtlichen zu entnehmen , ihrer Natur nach aber be¬
darf sie derselben am wenigsten . Denn theils wissen hier die Zuhörer ,
um was es sich handelt , theils erfordert der Gegenstand selbst keinen
„ Eingang " , es sei denn , daß der Redner aufseine Persönlichkeit , oder
aus die der gegen seine Ansicht Sprechenden einzugehen hat , oder in
Fällen , wo die Zuhörer dem Gegenstände nicht denselben Grad von
Wichtigkeit beilegen , den er selbst ihm beigelegt wissen will , sondern
entweder einen größeren , oder einen geringeren . In solchen Fällen
tritt für den Redner die Nothwendigkeit ein , im ersten : entweder eine
üble Meinung wider seine Gegner zu erwecken , oder eine gegen ihn
selbst erweckte zu beseitigen ; im zweiten : den Gegenstand entweder zu
steigern , oder seine Wichtigkeit zu verkleinern . Dazu bedarf er dann
eines „ Einganges " . Zuweilen aber auch bloß des Anstandes halber ,
wenn sie keinen regelrechten Eingang hat . Als ein solches erscheint
z . B . Gorgias ' „ Lobrede auf die Eleer " , wo der Redner , ohne sich
vorher irgendwie auf Fcchterart in Positur zu setzen und auszulegen ,
sofort mit seinem : „ Elis glückselige Stadt " — beginnt .

r > S . oben II , Kap . 4 .
2> Homer Odyssee VI , Z27 .
3> D . h. in Betreff der gerichtlichen Reden ,
d) In Platon ' s Menexeno « p . 2ZS ck. S . oben I , S, §. Lst .

Aristoteles ' Rhetorik . 20
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Fünfzehntes Kapitel .

WaS die Verunglimpfung betrifft , so ist der erste Gesichtspunkt
der : daß man überhaupt die Mittel und Wege kennen muß , eine üble
Meinung zu beseitigen . Denn cs macht keinen Unterschied , ob solche
üble Meinung durch die Rede eines Andern oder sonstwie hervorge¬
rufen ist . Das Verfahren ist also hier ein ganz allgemeines . 2 . Ein
zweites Verfahren ist , daß man gradezu auf den Streitpunkt loSgeht ,
und darzuthun sucht , entweder die Sache sei gar nicht wahr , oder sie
sei keine Verletzung irgend Jemandes , oder keine Schädigung der be¬
treffenden Person , oder sie sei nicht so bedeutend , oder sie sei kein Un¬
recht , oder kein großes , oder sie sei nicht schimpflich , oder sie habe
nichts auf sich ; denn um diese Bestimmungen dreht sich immer der
streitige Punkt . So machte es Jphikrates in seinem Handel wider
Nausikratcs ' ) ; er gab zu , er habe gethan , was jener sagte , und
habe ihn geschädigt , aber er habe damit kein Unrecht begangen . —
Ist man aber in der Lage , Unrecht gethan zu haben , so kann man
eine Kompensation dafür aufstellen , indem man sagt : „ wenn es schä¬
digend war , so war cS doch rühmlich " , oder : „ wenn cs kränkend war ,
so war es doch heilsam " , und dergleichen mehr .

3 . Ein drittes Verfahren ist , daß man sagt : „ es sei ein Ver¬
sehen , oder ein unglücklicher Zufall , oder etwas Unfreiwilliges , wie
z . B . in letzterer Beziehung Sophokles sagte : „ er zittere allerdings ,
aber nicht , wie seine Verleumder sagen , um als schwacher Greis zu
erscheinen , sondern unfreiwillig ; denn es sei nicht seine Wahl , daß er
achtzig Jahre auf dem Rücken habe . " Deßgleichen kann man den
Zweck einer Handlung als Kompensation geltend machen und sagen :

1) Don diesem Prozesse wissen wir sonst nicht « . Nanstkrate « war ein
Redner au « der Schule de« Jsokrate « .

2) Die hier mitgetheilte Antwort scheint auf den Prozeß zu gehen , wel¬
chen der greise Tragiker mit seiner Familie gehabt haben soll . Diese Episode
au « dem Leben de« Sophokle « ist zwar noch nicht völlig aufgeklärt <s. Schöll ' «
Einleitung zur Hebers , de« Oedip . Kolon .1 ; aber soviel scheint doch au « unsrer
Aristotel . Stelle hervorzugehen , daß Aristotele « diese Antwort de« greisen Dich ,
ter « (welche an da « berühmte Wort : „ Du zitterst . ? — „ Ja , vor
Kälte !" erinnert ) au « einer Bertheid !gung «rede oder Schrift desselben entnahm .
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man habe nicht den Willen gehabt , zu schädigen , sondern das und

das zu thun ; oder auch : man habe nicht die Absicht gehabt , das zu

thun , was einem Schuld gegeben wird , sondern es sei nur Zufall ge¬

wesen , daß der Andere dadurch geschädigt worden , „ ich verdiente aber ,

daß man mich hasse , wenn ich es in solcher Absicht gethan hätte . "

4 — 5 . Ein anderes Verfahren ergibt sich in dem Falle , wenn man

nachweist , daß der Anschuldigende , sei es jetzt oder in früherer Zeit ,

entweder in eigner Person , oder durch einen ihm Nahestehenden von

derselben Beschuldigung mitbetroffen ist ' ) . Ein anderes , wenn An¬

dere nachweislich mitbelroffen werden , von denen Jedermann zugcben

muß , daß die Anschuldigung sie nicht treffe . Z . B . : „ Wenn ein sau¬

beres Aeußere den Ehebrecher kennzeichnet , so muß nach dieser Logik

auch der und der ein solcher sein . "

6 . Ein anderes Verfahren beruht auf dem Nachweise , daß es

Fälle gab , wo der Anschuldigendc Andere anschuldigte , oder ein An¬

derer ihn selbst , oder wenn ohne direkte Anschuldigung Leute in sol¬

chem Rufe standen , wie der sich Vertheidigendc jetzt , und wo dann

doch an den Tag kam , daß sie unschuldig waren . 7 . Ein anderes

Verfahren besteht darin , daß man dem Anschuldiger die Anschuldi¬

gung zurückgibt , denn dann kann man sagen : es ist doch ungereimt ,

daß bei einem Menschen , der selbst nicht zuverlässig ist , seine Worte

als zuverlässig gelten sollen . — 8 . Wieder ein anderes Verfahren ist

das , wenn man geltend macht , daß über die Sache bereits die Ent¬

scheidung gefällt ist , wie das Euripides that , gegen Hygiainon , der

ihn in dem Prozesse über den Gütertausch beschuldigte : er sei ein

Gotteslästerer , denn er habe ja den Meineid empfohlen mit seinem

Verse :
„ Die Zunge schwur , doch unbeeldct ist mein Herz ."

Wa « z. B . in der Rede für Ligariu « (Kap . I tt. z > von Cicero gel¬
tend gemocht wird .

2) Euripides Hippolyt , v . SI2 , Valclc , und daselbst die Anmerk , des
gelehrten Holländers lp . 22g — 23l , Leipz .X Don dem Prozesse de« Dichter «
mit dem Hygiainon , ober wie Dalekenaer ihn schreibt , HygianetoS , wissen wir
nicht « mehr . Aber da « lernen wir au « dieser Stelle , daß die Dichter wegen
Unsittlichkeit ihrer Dichtungen verklagt werden konnten , und daß Euripides für
senen im Alterthum vielfach angefochtenen Ausspruch einem Gerichte , da « für

20 *
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Euripidcs sagte nämliäi : „ Der Ankläger selbst begehe hier ein Ver¬

brechen , indem er die bei dem dionustschcn Festwettstreite gefällten

Entscheidungen vor die Gerichte zu ziehen sich erlaube . Denn dort

habe er bereits für diese Worte Rede gestanden , oder werde er noch

einmal Rede stehn , wenn jener Lust habe , ihn dort anzuklagcn . "

9 . Ein anderes Verfahren besteht darin , daß man die Anschul¬

digung selbst zum Gegenstände der Anklage macht , daß man hervor¬

hebt , wie enorm sie sei , und wie dieses den Standpunkt der abzu¬

gebenden Urtheile der Richter gänzlich zu verändern suche , und daß

der Gegner kein Vertrauen aus seine Sache haben müsse ( wenn er

zu solchen Berläumdungen greise ) . — 10 . Ein beiden Parteien ge¬
meinsames Verfahren besteht ferner darin , daß man bestätigende That -

sachen beibringt . So z . B . macht im „ Teukros " 9 Odysseus geltend

( um zu beweisen , daß Teukros den Trojanern geneigt sei ) : „ Teukros

sei dem PriamoS blutsverwandt , denn Hesione sei ja eine Schwester

des Priamos " ; Teukros dagegen macht geltend , daß sein Vater Te -

lamon dem Priamos Feind sei , und daß er selbst die Späher nicht

verrathcn habe .

11 . Ein anderes Verfahren , dessen sich der Anschuldigende mit

Vortheil bedienen kann , ist : während man Unbedeutendes lang und

breit lobt , Bedeutendes kurz und scharf zu tadeln , oder , nachdem man

von dem Gegner vieles Gute ausgesagt hat , einen einzigen Punkt ,

diesen Zweck niedergesetzt und mit den Festbehvrden der Dionysien verbunden
war , Rede zu stehen hatte , sowie , daß eS ihm gciang , sich zu rechtfertigen . Daß
trotzdem sein Gegner die Beschuldigung aus ' S Neue vorbrachrc , das bezeichnrte
EuripideS in seiner Gegegcnrede als Unrecht , ja als ein Vergehen gegen die
Behörde , welche bereits ihre Entscheidung abgegeben hatte .

I ) S . zu Buch II , Kap . 2Z , § . 7 . Hesione war die Gattin TelamonS ,
des Vaters von Teukros (äpolloäor . III , I » , 81- Wie es scheint , suchte Odys¬
seus >n der verlornen Sophokleischen Tragödie „ Teukros " diesen Helden al «
im Einverständniß mit den Trojanern darzustellen .

Teukros wird bei Sophokles gesagt haben : „ wenn ich der Troer Freund
wäre , so hätte ich ihnen sicher verrathen , daß die Hellenen Späher zu ihnen
abzusenden beschlossen hätten , die sie dann hätten sangen und tödten mögen ."
Die „ Späher " waren aber Odysseus und DiomedeS , die dai „ Palladivn " raub¬
ten , ohne dessen Besitz die Griechen Troja nicht erobern konnten <s. Virgil .
Aen . II , IS5 ff.j und dazu die Anmerkung des SeroiuSj .
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der aber für die vorliegende Sache von entscheidender Wichtigkeit ist ,

zu tadeln . Leute , die so verfahren , sind die feinsten und schlimmsten

Verdächtiger , denn ihr Bestreben geht darauf aus , uns durch unsere

eignen guten Eigenschaften zu schaden , indem sie dieselben mit dem

Schlimmen vermischen .

Ein Verfahren endlich , das sich sowohl der Verunglimpfende ,

als der Rechtfertigende zu Nutzen machen kann , besteht darin , daß

der erstcre bei der Möglichkeit vieler Abfichten bei einer Handlung

die schlimmere auswählt und hervorhcbt , um den Charakter des An -

geschuldigten zu verunglimpfen , wohingegen der Rechtfertigende die

bessere Absicht geltend zu machen sucht . Also z . B . wenn es sich

fragt , weßhalb Diomedes grade den Odysseus zum Begleiter wählte ' ) ,

so wird der Eine sagen : „ weil er ihn für den Tapfersten hielt " , der

Andere dagegen wird sagen : „ Nein , sondern weil dieser allein als

ein Feiger ihm den Ruhm nicht streitig machen konnte " .

Soviel von der Verunglimpfung .

Sechzehntes Kapitel .

Was die „ Erzählung " anlangt , so bildet sie in den epideik¬

tischen Reden kein hintereinander fortlaufendes Ganze , sondern viele

gesonderte Theile . Es ist nämlich allerdings erforderlich , die That -

sachen vorzutragen , aus welchen die Rede basirt . Denn die Rede ist

zusammengesetzt , und indem sie erstens ein außerhalb der Kunst lie¬

gendes Element hat , — denn der Redner ist ja nicht Urheber der

Thatfachen , — und zweitens ein auS der Kunst hervorgehendes , näm¬

lich die Führung des Nachweises , baß etwas wirklich wahr sei , im

Falle es unglaublich erscheint , oder daß es von der und der Be¬

schaffenheit , oder von der und der Größe und Bedeutung , oder dieß

Alles inSgesammt sei .

2 . Grade dieß ist nun aber der Grund , weßhalb der Redner in

manchen Fällen nicht Alles hintereinander erzählen darf , weil auf

Bei dem nächtlichen Unternehmen Jl . X , 242 ff. Pgl . Buch II ,
Kap . 23 , §. 20 .
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diese Art die Beweisführung für die Zuhörer schwer im Gcdächtniß

zu behalten sein würde ' ) . Eine Darstellung also , bei der eS heißt :
aus den und den Thatsacheu geht hervor , daß er tapfer , aus den und

den , daß er weise oder gerecht ist , empfiehlt sich auch durch größere

Einfachheit und Verständlichkeit , während jene andere kunterbunt

und nicht glatt eingehend ist .
3 . Sind indcß die Thatsacheu , um die es sich handelt , allgemein

bekannt , so braucht der ( epideiktischc ) Redner an dieselben nur z u

erinnern . Darum bedarf die Mehrzahl der Schauenden überhaupt

der Erzählung gar nicht , z. B . wenn es gilt , aus Achilleus eine Lob¬

rede zu halten , denn jedermann kennt seine Thaten . Hat man da¬

gegen eine solche auf Kritias zu halten , so bedarf cs einer Erzählung

dessen , was er gcthan hat , denn das wissen nicht Vieles .

-1 . Heutzutage dagegen stellen die Rhetoriker lächcrlicherweise

als Regel auf : „ die Erzählung müsse rasch sein . " Darauf läßt sich

doch wirklich anwendcn , was der Bäckermeister dem Teigknetenden ,

der ihn fragte , ob er den Teig streng oder weich machen solle , zur

Antwort gab : „ Wie so ? kannst du ihn denn nicht machen , wi e sich ' s

gehört ? " Ebenso ist es auäi in unserm Falle . Weitschweifig näm¬

lich soll man allerdings nicht erzählen , ebenso wenig wie man weit¬

schweifig im Eingänge , oder bei der Beweisführung sein soll , und so

besteht auch hier die „ Gchörigkeit " nicht in der Raschheit , oder in

Kürze , sondern in der Angemessenheit . Diese aber besteht darin , grade

soviel zu sagen , als erforderlich ist , um die Sache , um die es sich han¬

delt , klar zu machen , oder soviel als erforderlich ist , um bei dem Zu -

ES würde einer solchen Darstellung die innere Einheit fehlen , während
dadurch , daß die besonder « charakteristischen Eigenschaften einer Person zugleich
immer durch die beweisenden Thatsacheu begründet werden , die Uebersicht erleich ,
tert wird . " Biese .

2) Victoriuö und Viele nach ihm nehmen mit Necht an , daß hier eine
Lücke im Texre und der Schluß der Auseinandersetzung über die „ Erzählung "
in der epi d eikti sch en , und der Anfang über die Bedeutung derselben in
der gerichtlichen Nede ausgefallen sei.

„ Diese im Ausdrucke ungewöhnlich herbe Polemik ist . wie wir aus Quinc -
tilian (LV, 2 , §. 32 ) wissen , gegen JsokrateS gerichtet . Vgl . die Anmerk , zu
I , Kap . 9 , § . 38 und zu U , Kap . 23 , §. l2 , und ähnliche harte Ausdrücke
III , Kap . 13 , §. 3 , Kap . 14 , S- 8 .
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Hörer die Vorstellung hervorzubringen , daß die Sache geschehen sei ,

daß Jemand die Schädigung verübt , oder die Rechtsverletzung be¬

gangen habe , oder daß die Dinge die Bedeutung haben , die der

Redner ihnen beigelegt wissen will , während der Gegner ebenso das

Umgekehrte nachzuweiscn hat .

5 . Nebenbei anbringen in der Erzählung mußt du ferner alle

solche Züge , welche deinen ' ) eignen trefflichen Charakter in ' s Licht

setzen , — wie z . B . : „ ich aber redete ihm immer mit guten Worten

in ' s Gewissen , doch seine Kinder nicht im Stiche zu lassen " , — oder

welche die Schlechtigkeit des Andern hervorheben : „ er aber erwiderte

mir darauf : wo er selbst nur geborgen sein werde , da werde er auch

wieder Kinder haben . " — seine Antwort , welche Herodotos von den

abgefallenen Negyptern berichtet ^ ^ ) ; » der endlich solche Dinge , welche

den Richtern angenelnn zu hören sind .

6 . Was dagegen die Vertheidigung betrifft , so hat sie cs we¬

niger mit der Erzählung zu thun , sondern hier handelt es sich we¬

niger darum , nachzuweisen : entweder , daß die Sache überhaupt nicht

stattgefunden habe , oder , daß sie nicht schädlich , oder nicht unrecht ,

oder nicht von der Bedeutung sei . Man hat sich folglich bei dem ,

was man zugibt , nicht aufzuhalten , außer in sofern es irgendwie Be¬

zug hat aus das , was man bestreitet , wie z . B . wenn man von einer

Handlung zugibt , sie sei zwar gethan , aber sie enthalte keine Rechts¬

verletzung .

7 . Ferner , wenn man sich als Vertheidiger auf Erzählung von

Dingen , die gethan sind , einläßt , so dürfen es nur solche sein , deren

Art und Weise der Verübung nicht Mitleid oder Schaudern bei dem

zuhörenden Richter hervorbringt ^) . Ein Beispiel liefert des Odysseus

>) Diese Form des „ du " und „ dein " ist seiten bei Arist . Dieses du
kehrt in diesem Kapitel und weiterhin ösrerS wieder §. 9 u . IV , Kap . XVII ,
§. 7 , § . 12 . Dgl . oben I , 9 , § . ZS , II , 22 , §. 4 .

2) S . Herodvt II , 30 . Die eingeklammerten Worte halte ich für die
spätere Interpolation eines Lesers , von dem auch das folgende Einschiebsel
§. 9 herrührt .

3) Diese Stelle ist von den Uebersehern und Interpreten fast durchgängig
mißverstanden , welche fast aste das ^ im Texte mit verbinden ,
und wie Knebel <S . 2VS ) durch die künstlichsten Erklärungen zu rechtfertigen
suchen . ES gehört aber zu yre'^ ke .
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umständliche Erzählung ' ) vor dem Könige Alkinoos , welche vor der
Penelope in sechzig Verses zusammengedrängt ist . Ein anderes
Phayllos ^ ) im CykluS und der Prolog im „ Oineus " ^ ) .

8 . Ritbtig ist es , daß die Erzählung individuell charakteristisch
sein muß . Das wird sie aber sein , wenn wir wissen , was einen indi¬
viduellen Charakter macht . Dazu gehört , wie bekannt , erstens , daß
der Redner seine Absicht klar macht ; denn wie diese beschaffen ist , so
ist auch der individuelle sittliche Charakter beschaffen . Die Beschaffen¬
heit der Absicht aber bestimmt sich je nach der Beschaffenheit des End¬
zwecks . Darum haben die mathematischen Darstellungen keinerlei Art
von individuellem Charakter , denn sie haben kein „ wcßhalb " 5) , wohl
aber die Sokratischen Reden , denn diese bewegen sich durchaus auf
derartigem Gebiete .

9 . Andere , den Charakter ausdrückende ( ethische ) Züge sind
solche , die als Folge jeder bestimmten Charaktereigenthümlichkeit her¬
vortreten , z . B . wenn es heißt : „ während des Sprechens ging er hi »
und her " 6) , heim das ist ein Zug , der hochfahrendes Wesen und Roh¬
heit der Sitten verräth . Deßglcichen , daß der Redner nicht die
Sprache des berechnenden Verstandes ?) führe , wie heutzutage die
Redner thun , sondern die Sprache sittlicher Grundsätze , — wie z . B . :
„ Ich aber wollte so , denn das war meine sittliche Absicht , und wenn
es auch nicht zu meinem Vortheile war , so war es doch das bessere

Bon Aristoteles im Texte „ AlkinvoS ' Mähr " (^ckgxsxov NTrogo ^ og )
genannt . In dieser ganzen ausführlichen , vier Bücher <IX — XII ) umfassenden
Erzählung seiner Thatcn und Schicksale beruht (will Aristoteles sagen ) die
Wirksamkeit dieser Ausführlichkeit darauf , daß Odysseus nichts erzählt , wa «
gegen ihn einnehmen könnte , ihn als einen Gegenstand des Schreckens und der
Furcht darstellen könnte .

2) In unserer heutigen Odyssee (XXIII , v . 2SS — 284 ) in nur 2 1 Werfen .
Uns unbekannter epischer Dichter . S . Ulrici I , S . 400 .

" ) Verlornes Trauerspiel deS EnripjdeS .
5) Aus einem mathematischen Vortrage , einer mathematische » Abhandlung ,

kann man nicht auf den Charakter des Vortraaenden schließen , weil jede Be¬
ziehung auf ein Gewolltes (7r(>o « s(>k<5tg , ro o§ s 'xkx « ) fehlt , und von jedem
außerhalbliegende » Zwecke abstrahirt wird .

" > Unbekannt woher entnommen .
7) Vgl . meine Anmerk . zur Uebersehung der Aristotel . Poetik Kap . VI ,
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Theil " ' ) , — denn das Erste thut der Kluge , daS Zweite der Recht¬

schaffene , weil der Kluge auf seinen Vortheil ausgeht , der Rechtschaf¬

fene dagegen auf das Schöne . In Fallen aber , wo ein die Handlung

bestimmender sittlicher Grundsatz nicht einlcuchtet , da muß man den

bestimmenden Grund direkt ansuhren ; fwic Sophokles thut . Ein Bei¬

spiel ist die Stelle aus der Antigone , wo dieselbe als Grund dafür ,

daß ihr der Bruder mehr am Herzen lag , als Mann und Kinder , an -

sührt : die letzteren könne man wieder bekommen , wenn man sie verlöre ,
Doch wenn zum Hades ging hinab das Elternpaar
Da sprosset niemals mehr ein Bruder wieder auf ) 2-.

In Fällen aber , wo du einen Grund nicht in Bereitschaft hast , nun ,

da mußt du sagen : du wissest recht gut , daß das , was du sagst , un¬

glaubhaft aussehe , aber du seiest nun einmal von Natur ein Mann ,

der so denke und handle . Denn die Menschen glauben einmal nicht ,

daß Einer , wenn er die Wahl habe , etwas Anderes thue , als das , was

ihm Nutzen bringt .

^ Unbekannt woher .
2) Ich habe diesen Sah als » nächten Zusatz eines spateren Lesers in

Klammern eingeschlossen , froh , den Nuf des Aristoteles davor bewahren zu kön¬
nen , daß er das albernste aller albernen Einschiebsel , mit denen Iophon und
Genossen die Tragödie des Sophokles ( und nicht bloß die Antigone !) „ lang
und kalt " gemacht haben , als Sophokleische Poesie bezeichnet , und gar als ein
Beispiel geschickter Begründung angeführt hätte . Die Interpolation verräth sich
deutlich durch die Sprache ( zumal durch das ro Lx

für jeden Kenner Aristotelischer Sprachweise . Was aber die Stelle
der Antigone selbst in ihrer heutigen Gestalt augeht , so hat Adolf Scholl Necht
gethan , die sechzehn Verse aus dem Texte zu werfen . (Vgl . Schöll zur ttebers.
der Antigone S . l39 — 14 1 , Einl ^ S . S8 ) . Sie sind daS Einfältigste , was
je ein Poesieverderber ausgedacht hat , wenn auch noch so viele große Philologen
sie gläubig als erhabene Sophokleische Poesie hiugenommen haben . EinGoethe
freilich empfand anders . Er hielt diese Verse für das , was sie sind , (Gespräche
mit Eckermann IH , S . 129 ) , und würde sich sehr gefreut haben , wenn er ge¬
wußt hatte , daß schon damals ein scharfsinniger AlterthumSforscher , der freilich
wegen seiner paradoxen Form den Philologen ein Greuel war . dieß alberne
Einschiebsel als ein solches bezeichnet hatte ( s. G . A . Hei gl über Sophokles '
Antigone und Elekrra , Passau bei Pustet 1828 , S - 83 u . 124 ). Was die
Aristotelische Stelle betrifft , so hat schon der alte Heidelberger Professor Aenü «
liuS PvrtuS ( 1598 ) in seinem Eommentare (p . 349 ) die Hand des Interpo¬
lators gemerkt . Auch Schöll a . a . O . S - 68 hält das Citar für „ gar nicht
gesichert " .



302 Drittes Buch .

10 . Ferner gibt es der Darstellung eine individuell charakteri¬
stische Farbe , wenn inan Züge anführt , die mit den Affekten in Ver¬
bindung stehen , sowohl allgemeine und den Zuhörern bekannte , die
Leidenschaften begleitende Züge , als auch solche , welche speziell an
uns , oder an unseren Gegner hervortrcten , wie : „ er aber entfernte sich ,
nachdem er einen unheilverkündenden Blick aufmich geworfen hatte " ' ) ;
und wie Aeschines von Kratylos sagt : „ vor Aufregung laut zischend
und mit beiden Händen in der Luft herumfahrend " 2) . — , Denn das
find Züge , welche bei den Zuhörern Qualen zu erwecken geeignet find ,
weil diese Züge , die ihnen bekannt find , ihnen als bestätigende Zei¬
chen dessen dienen , was ihnen nicht bekannt ist . In großer Anzahl
kann man solche Züge aus Homer entnehme » :

Also sprach sie. Die Greisin verbarg in den Händen das Antlitz ^ —

denn die , welche zu weinen anfangcn , fahre » mit den Händen nach den
Augen . — Führe dich selbst ferner gleich von vorn herein als einen
Mann von bestimmtem Charakter ein , damit deine Zuhörer dich in
diesem Lichte sehen , und deine Gegner deßgleichen ; thu es aber - unver¬
merkt . Daß dicß leicht ist , kann man an denen sehen , welche eine Bot¬
schaft bringen ; denn wenn wir von der letzteren auch gar nichts wis¬
sen , so machen wir uns doch sofort eine gewisse Vorstellung davon
— Man muß aber an verschiedenen Stellen der Rede erzählen und
manchmal grade nickt gleich zu Anfänge der Rede .

11 . In der Staatsrede findet Erzählung am wenigsten statt ,
weil über Künftiges Niemand erzählend spricht ; sondern wenn je eine
Erzählung vorkommt , so wird sie von Dingen , welche früher geschehen
find , bandeln , damit die Zuhörer , an diese erinnert , um so besser sich
in Hinsicht dessen berathen mögen , was später geschehen soll , sei eS ,
daß sie das Vergangene tadeln , oder loben . Allein in solchem Falle
verfährt der Redner nicht in seiner Eigenschaft als Berather . Ist aber

H Unbckauni woher genommen .
2) Wohl aus einem Dialoge des SokratikerS AeschincS , i» welchem Kra -

tyloS ' leidenschaftliche Heftigkeit ls . Prinsterer a . a . O . x . 8S — 8K ) durch
diese » Zug charakterisirt wurde .

Odoffee Xix , 3k l .
§> Nämlich aus der Art und Weise , wie der Bote auskritt und sich

einsührt .
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das Vorgetragene unglaubhaft , so muß der Redner nicht nur sich er¬
bieten , die Begründung sofort folgen zu lassen , sondern auch die Ent¬
scheidung darüber jedem , den die Versammlung dazu bestimmen will ,
anheim zu gebe » .

Ein Beispiel hiervon bietet die Jokaste des Karkinos in dessen
OedipuS , die immer auf die Fragen dessen , der nach ihrem Sohne
forscht , mit solchen Erbietungen erwidert . Deßgleichen der Hämon
des Sophokles ' ) -

Siebenzehnteß Kapitel .

Was die Beweisführungen anlangt , so müssen sic beweisende
Kraft haben , und zwar muß man , da cs einerlei ist , worüber gestritten
werden kann , mit dem Beweise grade immer den jedesmaligen strei¬
tigen Punkt treffen . Streitet man z . B . dafür , daß etwas nicht ge¬
schehen sei , so muß man bei der gerichtlichen Verhandlung vorzugs¬
weise d a für den Beweis beibringen . Streitet man dafür , daß etwas
keinen Schaden gethan habe , so ist dieß der Punkt , auf den man
seine Beweisführung richten muß ; und streitet man dafür , daß die
Sache nicht die Bedeutung habe , die der Gegner ihr beigelegt , oder
daß man in seinem guten Rechte gewesen sei , so kommen da wieder
dieselben Momente in Frage , um die es sich handelt , wenn der Streit
sich darum dreht , ob etwas geschehen sei .

2 . Man beachte aber wohl , daß lediglich bei diesem letzteren
Streitpunkte der Fall eintritt , daß nothwcndig entweder der Eine oder
der Andere moralisch schlecht sein muß . Denn hier kann nicht Un¬
wissenheit der Grund sein , wie er cS sein kann , wenn Personen über

lieber Karkinos s. zu II , Kap . 23 , §. 28 und zur Poetik Kap . XVI .
§ . 2 , S - IZS . In dem verlorne » Oedipue des Dichter « scheint Jokaste be ,
der Erzählung von ihrem ausgesetzteu Sohne sich wiederholt erboten zu haben ,
ihre Erzählung durch das Zeugniß noch lebender Personen bewahrheiten z»
lassen . — Die Anführung des Sophokleischen Hämon geht aus dessen Haltung
gegenüber seinem Vater , z. B . Antig . V . 733 , Schöll . Doch scheinen beide
Citate mir verdächtig .
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die Berechtigung streiten . Daraus folgt , daß man bei diesem Punkte
sich verweilen muß , nicht aber bei den andern 0 .

3 . In den epideiktischen Reden wird eS sich meistens nur um
die rednerische Steigerung der edlen und nützlichen Eigenschaften
dessen , wovon die Rede ist , handeln , weil hier die Wahrheit und Wirk¬
lichkeit der Thatsachen die Voraussetzung bilden muß . Denn nur in
wenigen Fällen bringen hier die Redner auch für die letztere die Nach¬
weise bei , nämlich nur in solchen Fällen , wo dieselben unglaubhaft
sind , oder in Fällen , wo das Verdienst derselben einer andern Per¬
sönlichkeit beigelegt wird .

4 . In den Staatsreden dagegen kann der Redner nur entweder
behaupten , daß etwas nicht eintreten wird , oder daß das , was der
Gegner räth , zwar eintreten wird , aber nicht gerecht , oder nicht nütz¬
lich , oder nicht von der angegebenen Bedeutung sein wird . Er muß
aber zugleich Acht geben , ob sein Gcgenredner sich etwa in Neben¬
dingen , die über den vorliegenden Fall hinaus liegen , irgend eine Un¬
wahrheit erlaubt ; denn dergleichen erscheint als Wahrzeichen , daß er
auch in dem Andern , was er sagt , mit Unwahrheiten umgeht .

d . Für die Staatsreden sind vorzugsweise Beispiele , für die
gerichtlichen vorzugsweise Enthymeme brauchbar . Denn die Staats¬
rede hat es mit dem Künftigen zu thun , und es liegt also in der
Natur der Sache , dafür aus dem Geschehenen Beispiele anzuführen .
Die gerichtliche Rede dagegen hat es zu thun mit dem , was ist , oder
nicht ist , und hier gilt es vorzugsweise den Nachweis und das Aus¬
zeigen , daß etwas nothwendig ist , oder nicht ist ; denn das Geschehene
hat seine innere Nothwendigkeit . — 6 . Der Redner darf aber seine
Enthymeme nicht in stetiger Folge Vorbringen , sondern muß sie an
verschiedenen Orten einstreuen . Wo nicht , so schwächt dieß die Kraft
des Andern , denn auch das Wieviel hat sein Maß . ( Darum läßt
Homer den Menelaos zum Pisistratos sagen ) :

„ Lieber , dieweil du geredet , soviel ein verständiger Mann wohl — "

aber nicht solcherlei " ^) .

t ) Vgl . Buck I , Kap . 10 — 12 und Ltk . deleom . V, Kap . 6 <10 kkk .) ,
2) S - Homer Odyss . IV , 204 . Aristoteles sagt : ES ist nicht ohne Be¬

deutung , baß MenelaoS beim Homer auf die kurze Rede deS Pisistratos mit
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7 . Ferner mußt du nicht für Alles und Jedes Enthymeme su¬
chen , sonst wird es dir grade so ergehn , wie es gewissen Jüngern der
Philosophie ergeht , welche Dinge schlußmäßig beweisen , die bekannter
und einleuchtender sind , als die Beweisgründe , deren sich jene bedie¬
nen ' ) — Ferner , wo du aus den Affekt wirken willst , da gebrauche
du kein Enthymem , denn das letztere verdrängt entweder den Affekt ,
oder es bleibt ( im besten Falle ) wirkungslos . Die gleichzeitigen Be¬
wegungen verdrängen sich unter einander , und vernichten entweder
eine die andere gänzlich , oder schwächen eine die Kraft der andern .
Aber auch wenn man seiner Rede ethisch charakteristische Färbung ge¬
ben will , darf man nicht zu gleicher Zeit ein Enthymem anzubringen
suchen , denn die Beweisführung hat weder mit unserm sittlichen Cha¬
rakter , noch mit unfern Grundsätzen etwas zu thun .

9 . Sinnsprüche dagegen kann man sowohl bei der Erzählung ,
als bei der Beweisführung anwenden , denn sie sind charakteristisch für
die ethische Persönlichkeit des Redenden ; z . B . : „ Und ich gab es ihm ,
obschon mir das : trau , schau , wem ? sehr wohl vor Augen stand " .
Ebenso , wenn man affektvoll redet , wie z . B . : „ Und meine Handlungs¬
weise gereut mich nicht , obgleich ich den Schaden davon gehabt habe ;
denn hat jener den Vortheil davon , so habe ich die Ehre des recht¬
lichen Mannes ! "

10 . Staatsredner sein ist schwieriger , als gerichtlicher Redner
sein . Das ist ganz natürlich ; denn der erstere hat es mit dem Künf¬
tigen zu thun , der letztere mit dem Vergangenen , und dieß „ können

jenen Worte » erwidert , in welche » er ( roaw - oet « ) das richtige Maß so stark
hervorhebt . In den Worten de« MenelavS liegt ei » lobendes Urtheil über
die Rede des Andern , welches nicht darin liegen würde , wenn er statt „ soviel "
— bloß sagte : „ da du solcherlei geredet hast " .

t ) Quinctilian V, K . 12 , §. 8 : „ Argumentiren , wo die Dinge offen vor¬
liegen , ist eben so albern , als bei Heller Mittagssonne ein irdisches Licht in ' S
Zimmer bringen " .

2) Beide Beispiele sind aus irgend einer un « unbekannten Rede . Der
Sinnspruch , aus den das zweite anspielt , liegt in den Worten „ Bvrtheil " und
„ Ehre der Rechtlichkeit " , und lautete wie der deutsche Spruch :

Magst du de» Bortheil suchen ,
Ich halt ' cs mit dem Recht !
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sogar die Wahrsager wissen " , wie Epimenidcs der Kreter sagte 0 .
Derselbe wahrsagte nämlich niemals über die zukünftigen Dinge , son¬
dern nur über Dinge , die zwar bereits geschehen , aber in ihrer Be¬
deutung noch unerkannt waren . — Dazu hat die gerichtliche Rede an
dem Gesetze eine Grundlage , und hat man erst einen sichern AusgangS -
vunkt , so ist es schon leichter , die weitere beweisende Ausführung zu
finden . Ferner hat der Staatsredner nicht so viele Punkte , bei denen
er verweilen kann , um z . B . Angriffe auf einen Gegner zu machen ,
von sich selbst zu reden , oder die Affekte seiner Zuhörer zu erregen ;
sondern er hat unter allen Rednern solche Stoffe und Veranlassungen ,
sich auszubreiten , am wenigsten , wenn er nicht über die ihm angewie¬
senen Grenzen hinausgehn will . Da muß er denn also , wenn er um
Stoff verlegen ist , es so machen , wie zu Athen die Redner und na¬
mentlich Jsokrates ^ ) ; denn dieser bringt allerdings auch als bcrathcn -
der Redner Anklagen an , wie z . B . im Panegyrikus gegen die Lake -
dämonier und in der Rede für die Bundesgenossen gegen Chares .
— 11 . Bei den epideiktischen Reden mag man sich zur Erweiterung
des Stoffs mit Einflechtung von Lobpreisungsepisoden helfen , wie
das gleichfalls Jsokrates thut , der in solchen Fällen immer irgend einen
Helden mit herbeizieht ^) . Das meinte auch Gorgias , wenn er zu

r , Knebel versteht diese Worte nicht , und doch ist der Scherz so leicht zu
verstehen . EpimenidcS , der brnminenhnst lebende , priesterliche Weise , ein Hei¬
liger de« antiken Heidcnthums , SolvnS älterer Zeitgenosse und Freund , ver¬
spottete nach Aristoteles mit diesem Aussprüche die gemeinen „ Propheten " .
Man sehe über den wunderbaren Mann Duncker , Gesch . d. Altcrth . IV , S .
>68 — >73 . Ulrici a . a . O , >1, S . 238 . Das Einzige , was auch ein „ Pro¬
phet " eben wissen könne , meinte er , sei das Bergangcne , und nur aus der
Kenntniß und richtigen Einsicht in das Vergangene und Geschehene , lasse sich
das Zukünftige bestimmen .

2) Daß diese Anführung des Jsokrates keine lobende ist , sieht man leicht .
Dgl . Jsvkrat . Panegnr . h. >25 ff.

§) Jetzt betitelt : „ Rebe über den Frieden " . Dgl . daselbst Kap . 39 .
i > „ Wenn Jsokrates z. B . dem Busiris eine Lobrede hält , so verknüpft

er damit auch das Lob des von ihm beherrschten Landes , erhebt dessen Priester¬
schaft , preiset nebenbei den Pythagoras , der von dort die Philosophie nach Ita¬
lien gebracht habe . In der Lobrede auf Helena preiset er eben so die Tugen¬
den und Heldenthaten des TheseuS , rechtfertigt den AlerandrvS (Paris ) und
preiset die Schönheit , — was alle « nicht zum eigentlichen Thema seiner Rede
gehört . " — Knebel .
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sagen pflegte : ihm gehe bei einer Rede der Stoff nie aus . Hält er
nämlich eine Rede aus den Achilleus , so verbindet er damit die Ver¬
herrlichung des Pcleus , dann die des Aeakos und endlich die des
Gottes Und ebenso macht er es bei einer Lobrede auf die Tapfer¬
keit u . s . w . , was alles auf dasselbe hinausläuft .

12 . Ist nun der Redner in der Lage , daß ihm Beweismittel
nicht fehlen , so kann er ebensowohl durch Berufung auf seinen indivi¬
duellen sittlichen Charakter , als durch Beweise zu wirken suchen . Hast
du dagegen keine beweisenden Schlüsse ( Enthymeme ) in Bereitschaft ,
so ist Beschränkung auf das crstcre von Nöthen . Und wenn der Redner
ein rechtschaffener Mann ist , so macht es sich weit besser für ihn , wenn
er persönlich in den Augen seiner Zuhörer als ein anderer Mann er¬
scheint , als wenn die Schärfe seiner Darstellung ihnen einleuchtet .

13 . Unter den Enthymemen selbst sind die widerlegenden wieder
mehr des Beifalls sicher , als die beweisenden , weil alles , was eine
Widerlegung bewirkt , als syllogistische Operation deutlicher hervor¬
tritt . Denn entgcgenstehende Meinungen werden durch nebeneinander¬
stellende Vergleichung der Einsicht näher gebracht . — 14 . Es bildet
aber die Bestreitung deS Gegners keinen für sich bestehenden , beson¬
deren Theil der Rede , sondern alles Dahingehörige fällt unter die
Kategorie der Beweis - und Ueberzeugungsmittel , deren Aufgabe es
ist , Entgegenstehendes theils durch einen Einwurf , theils durch einen
Schluß zu beseitigen ? ) . — Allein sowohl in der berathenden , als in
der gerichtlichen Rede muß der Redner , wenn er zuerst das Wort hat ,
seine eignen Beweismittel an erster Stelle Vorbringen , und erst hinter¬
her denen des Widersachers begegnen , indem er dieselben zu entkräften
und im Voraus lächerlich zu machen sucht . Ist jedoch die Entgegnung
weitläustiger Art ^) , so muß man die gegnerischen Argumente zuerst
vornehmen , wie das Kallistratos in der Messenischen Volksversamm -

r > PeleuS war der Vater . Aeakos der Großvater und „ der Gott " ,
d. i . Zeus , der Urahnhcrr des Achilleus . Vgl . Müller Leginet . p . IL .

2) Man vgl . oben II , Kap . 25 , §. l ff.
0) D . h . kann der Gegner eine große Menge von Punkten gegen uns

anführen .
*) S - zu I , Kap . 7 , §. IZ . Kap . 14 , §. I . Die Rede selbst und ihre

Bezüge kennen wir nicht .
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lung that , wo er auch zuerst das vornahm und beseitigte , was die
Andern sagen würden , und dann erst selbst seine Ansicht entwickelte .
— 15 . Hat man aber erst nach seinem Gegner das Wort , so muß
man zuerst das Vorbringen , was man gegen die Rede des Gegners zu
sagen hat , indem man dessen Argumente entkräftet und durch Gegen¬
argumentation beseitigt , ganz besonders , wenn dieselben Beifall ge¬
sunden haben . Denn wie unsre Seele einen Menschen , von dem uns
im Woraus eine üble Meinung beigebracht worden ist , nicht an sich
heran lassen mag , grade so geht es auch mit dem Vortrage des Red¬
ners , wenn der Zuhörer der Rede seines Gegners bereits Beifall ge¬
schenkt hat . Der Redner muß also für die Aufnahme dessen , was er
sagen will , sich zuerst in der Seele des Zuhörers Raum schaffen , und
dieß wird geschehen , wenn es dir gelingt , das , was jener gesagt hat ,
umzustoßen . Deßhalb muß er damit anfangen , daß er zuerst entweder
Alles , oder das Hauptsächlichste , oder das , was vorzugsweise aus die
Zuhörer Eindruck machte , oder das , was sich leicht widerlegen läßt ,
bekämpft , und dann erst muß er seine eignen Ausstellungen überzeu¬
gend begründen . ( Wenn also z . B . Hekuba in den Troerinnen des
Euripides ' ) mit den Worten beginnt ) :

„ Zuerst als Beistand red ' ich für die Göttinnen , *
Denn Hera , denk ' ich, " u . s. w .

so griff sie zuerst das Schwächste an . — So viel von den Beweisen .
16 . Was nun die individuell charakteristische sittliche Färbung

der Rede anbetrifft , so ist es freilich wahr , daß gar manche Dinge ,
wenn der Redner sie von sich aussagt , entweder ihm verargt werden ,
oder langweilig erscheinen , oder Widerspruch Hervorrufen , oder , wenn
er sie von einem Andern sagt , entweder als Schmähung , oder als

r> Euripides ' Troerinnen B . S7S ff. , Seidler . Die eingeklammerten ( )
Worte fehlen im Texte . Aristoteles begnügte sich, wie fo oft , mit dem bloßen
Citat — ein neuer Beweis dafür , daß diese Rhetorik nicht für die literarische
Oeffentlichkeit von ihm bestimmt war . — Helena hat bei Euripides in ihrer
BertheidigungSrede geltend gemacht : nicht sie sei die Schuldige an dem Kriegs ,
Unheil , sondern ersten « die Eltern des Pari «, zweiten « die drei Göttinnen und
drittens ihr eigner Gemahl Menelav «. Von diesen drei Punkten läßt nun
Euripides die Hekuba in ihrer Gegenrede den schwächsten zuerst herausgreisen ,
der die Mitschuld der Göttinnen betrifft .
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Grobheit erscheinen . Er muß daher in solchen Fällen einen Dritten

redend einführen , wie das Jsokratcs in seinem „ Philippos " und in

seiner Rede über den Vermögenstausch macht >) , und wie Archilo -

chos 2) es in seinen Spottgedichten thut , wenn er z . B . in dem be¬

kannten Spottgedichte den Vater von seiner eignen Tochter sagen läßt :

Alles läßt für Geld sie hoffen , bricht für Geld Gelübd ' und Schwur —

und wenn er den Charon , den Baumeister , redend einführt in dem

Spottgedichte , dessen Anfang lautet :

Nicht kümmern GygeS ' Schätze mich —

So läßt auch Sophokles den Hämon gegen seinen Vater für die Anti¬

gone so sprechen , daß er sich auf die Aeußerungen Anderer beruft ^) .

17 . Es ist aber auch zuweilen zweckmäßig , die Enthymeme um¬

zuformen und daraus Sinnsprüche zu machen , wie wenn man z . B .

sagt : „ Wer klug ist , der schließt Frieden mit seinen Feinden , so lange

er im Glücke ist , denn dann kann er die vortheilhaftesten Bedingungen

erhalten " . Als Enthymem ausgedrückt , würde dieß lauten : „ wenn

es als Regel gilt , in dem Zeitpunkte Frieden zu schließen , wo der

Friedensvertrag uns den größten Vortheil bringt , so muß man ihn

abschtießen , während man im Glücke ist " .

Achtzehntes Kapitel .

Was die Form der Frage ( als Mittel zur Abführung des Geg »

ners ) anlangt , so ist die günstige Gelegenheit , sie anzubringen , vor¬

züglich dann vorhanden , wenn der Gegner bereits den einen Theil

dessen , woraus es ankommt , schon zuvor ausgesagt hat , so daß also ,

wenn der andere durch die Frage noch dazu herausgebracht wird , die

Jsokr . „ Rede an PhilippoS " p . SS und „ über den BermbgenStausch "
p . 300 Uinrl . — Knebel .

2) Lebend um 700 v. Ehr . Er brachte den LykambeS , der ihm seine
Tochter zur Ehe versprochen und dann die Zusage gebrochen hatte , durch seine
Schmähgedichte zum Selbstmord . S . Ouncker a . a . O . III , S . 47S . Ulrict
II , 471 . Bgl . oben II , Kap . 23 , §. II .

3) S . Sophokles ' Antigone B . KS 2 ff. in SchöllS Hebers .
Aristoteles ' Rhetorik . 2l
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Absurdität sofort sich ergibt . Von dieser Art war z . B . die Frage ,

welche Perikles an den Lampon über die Weihe ") der Mysterien der

Soteira richtete . Lampon hatte nämlich gesagt : cs sei nicht möglich ,

daß ein Ungeweihter etwas davon erfahre . Darauf fragte Perikles

ihn : ob er das selbst wisse ? und als jener mit Ja antwortete , rief er

aus : „ wie kannst du daS , da du ein Ungeweihter bist ? "

2 . Eine zweite gute Gelegenheit ist , wenn von zwei miteinander

zusammenhängenden Punkten der eine von selbst einleuchtend ist , wäh¬

rend man weiß , daß der Gegner auf unsere Frage auch den zweiten

zugeben wird . Hat man nämlich in einem solchen Falle den einen

Satz von ihm herausgebracht , so hat man gar nicht mehr nöthig , über

das andere , an sich klare , noch eine weitere Frage zu thun , sondern

braucht dasselbe bloß als nothwendige Folgerung auszusprechcn . So

z . B . fragt Sokrates den Meletos , welcher von ihm behauptet hatte ,

daß er keine Götter glaube , zuerst : ob er ( Sokrates ) nicht von einem

Dämon zu reden pflege ? Als Meletos dieß zugegeben batte , fragte er
weiter : ob nicht alle Dämonen entweder Kinder der Götter , oder je¬

denfalls kindlicher Natur seien ? und als jener auch hierauf mit Ja

antwortete , sagte er : „ Es gibt also einen Menschen , der zwar glaubt ,

daß eS Kinder von Göttern gebe , aber keine Götter ! " ^) .

3 . Eine dritte gute Gelegenheit ist , wenn man sich in der Lage

befindet , durch die Frage den Beweis führen zu können , daß der Geg¬

ner entweder mit sich selbst , oder mit der allgemeinen Meinung in

Widerspruch steht . — 1 . Eine vierte endlich ist da vorhanden , wenn

cs für unfern Gegner unmöglich ist , sich anders , als durch eine sophi¬

stisch e Antwort aus der Schlinge unserer Frage zu ziehen ; denn

wenn seine Antwort lautet : „ die Sache ist und ist auch nicht " , oder :

„ zum Theil ist es so , zum Theil aber nicht " , oder : „ in gewisser Be -

— „ die letzte und höchste religiöse Förderung und Vollendung ,
welche gn dem sich den »lystischen Formen der Weihe hingebenden Menschen
bewirkt wird . " S . Preller in Paully 'S Ncalencycl . IV , S . ZI 8 . — Die
Veranlassung , bei welcher Perikles den Lampon . einen pfäsfisch - orthodoxen ,
scheinheiligen Priester , durch seine Frage aä abeurZum führte , ist unbekannt .
— Soteira ist Beiname der Kore cProserpina ) . Ueber die Weihe der
Eleusinien s. Duneker IV , S . 285 ff. , 288 .

2) S . oben II , Kap . 23 , § . 8 .
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ziehung ist es richtig , in anderer aber nicht " , so macht eine solche Ant¬

wort die Zuhörer confns und sie werden unruhig . — In allen übri¬

gen Fallen muß man sich nicht auf Fragen einlasscn ; denn wenn der

Gegner Stand hält , so meint der Zuhörer , man habe eine Schlappe

erlitten , zumal , da es nickt wohl thunlich ist , viele Fragen zu thun ,

weil man die schwache Fassungskraft des Zuhörers berücksichtigen muß .

Aus demselben Grunde muß man auch die Enthymeme möglichst kurz

fassen .

5 . Hat man selbst zu antworten , so muß man erstens , wenn die

Frage Doppelsinniges enthält , die Sache in seiner Entgegnung ge¬

hörig unterscheiden , und keine Antwort in Bausch und Bogen geben .

Enthält aber zweitens die Frage einen scheinbaren Widerspruch , so

muß man dessen Lösung sofort in der Antwort geben , und so dem

Gegner keine Zeit lassen , seine zweite Frage >) zu thun , oder seine

Schlußfolgerung zu ziehen . Denn es ist nicht schwer , vorauszuschen ,

wohinaus die gegnerische Rede will . Indessen dieser Punkt und die

hierher gehörigen Bescitigungsmittel der Widersprüche dürfen wir als

aus der To pik bekannt ansehcn .

6 . Wird aber vom Gegner der Schluß wirklich gezogen ^ ) , und

spricht der Gegner die Folgerung als Frage aus , so muß man als

Antwort den Grund angebcn . Z . B . als Sophokles vom Peisandros

gefragt wurde , ob auch er , gleich den übrigen Probulen , dafür ge¬

wesen sei , den Rath der Vierhundert einzurichten , bejahte er dieß .

„ Aber wie ? schien dir dieß nicht eine schlimme Maßregel ? " Er be¬

jahte auch dieß . „ Nun , also hast du dich an dieser schlimmen Maß¬

regel betheiligt ? " „ „ Allerdings , " " gab er zur Antwort , „ „ denn eS

gab damals keine bessere " " ^) . Ein anderes Beispiel liefert jener

die , aus der der Widerspruch heroorgeht . Sin Beispiel war oben §. 2
bas Svkratische .

2, v . h . wenn es » » s nicht gelingt , ihm diesen Schluß durch unsre Ant¬
wort auf die erste Frage im Voraus abzuschneiden .

- 1 S . oben § . 2 .
lieber das Geschichtliche s. K . F . Hermann , Griech . Staatsalterth .

§. IKK . WachSmuth I , 2 , S . 197 . Köchly : Akad . Neben I , S . Zl , ff.
Die Einsetzung des RatbS der Vierhundert durch die außerordentliche Kommis¬
sion der Prvbuleu geschah nach der Sizilischeu Niederlage (413 vor Ehr .) und
war der erste Schritt zum Sturze der Demokratie Athens . Peisandros war

2t '



312 Drittes Buch .

Lakedämonier , welcher / über seine Verwaltung als Mitglied der Epho -
rie zur Rechenschaft gezogen , ans die Frage : ob er meine , daß seine
Kollegen von Rechtswegen die Todesstrafe erlitten hätten , mit Ja ant¬
wortete . Der Untersuchungsrichter fragte hierauf weiter : „ Hast du
denn aber nicht dich an den Maßregeln jener betheiligt ? " Er bejahte
wieder . — „ Mußt du also nicht von Rechtswegen gleichfalls den Tod
erleiden ? " „ „ Keineswegs ! " " antwortete er . Denn jene meine Kol¬
legen haben sich zu jenen Maßregeln durch Bestechung verleiten lassen ,
ich aber nicht , sondern ich habe aus Ueberzeugung gehandelt " " ' ) , —
Darum darf man weder , nachdem man die Folgerung gezogen hat ,
eine weitere Frage daran knüpfen , noch die Folgerung selbst in eine
Frage kleiden , wenn man nicht die Wahrheit überwiegend aus seiner
Seite hat ^ ) .

7 . Was nun das Lächerliche anlangt , — von dem bekanntlich
nach der allgemeinen Ansicht in öffentlichen Streithändeln sich ein ge¬
wisser Gebrauch machen läßt , und in Betreff dessen Gorgias die sehr
gute Regel gab : „ man müsse den Ernst der Gegner durch Gelächter ,
und ihr Gelächter dagegen durch Ernst zu nichte machen " , — so ist
bereits in den Vorträgen über Poetik von den verschiedenen Arten
desselben gesprochen von denen die eine für einen freien Mann paßt ,

ein übelberüchtigter , gemeiner Ränkeschmied , der bei dieser vligarchischcn Ver¬
schwörung eine Hauptrolle spielte . Sophokles <der 408 starbt war , wie wir
sehen , in jene außerordentliche Kommission der Vertrauensmänner <Probulcn >
mitgewählt , wie es denn bekannt ist , daß der große Dichter sich auch politisch
als Staatsmann und Feldherr thätig erwiesen hat : aber zugleich sehen wir
aus dieser Stelle , daß er zu den Getäuschten gehörte , und die weiteren Schritte
des PeisandroS und Genossen zur Vernichtung der Demokratie nicht billigte .
Oer Hauptaccent in Sophokles ' Antwort liegt aus dem „ damals " . Der Dor -
sall selbst muß zu einer Zeit geschehen sein , wo jene Einsetzung des Raths der
Vierhundert schon als ein Verbrechen , als eine „ schlimme Maßregel " ( rer
Tror^ er r « vr « ) empfunden und bezeichnet wurde , und der Haß sich gegen
ihre Urheber kehrte .

S . Duncker a . a . O . IV , S . Z73 .
Weil man sich sonst leicht einer lächcrlichmachenden , beschämenden und

unsre Folgerung zu Nichte machenden Antwort ansseht , wie das zuvor ange¬
führte Beispiel lehrt . — Damit ist denn auch der Uebergang für den folgenden
Paragraphen gewonnen .

6) Diese Auseinandersetzung , auf die Aristoteles auch l , Kap . > l , § . 2S
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die andere nicht . Der Redner wird also seine Wahl so zu treffen ha¬
ben , wie es für seine Persönlichkeit paßt . Nur das will ich hier be¬
merken , daß die Ironie etwas Edleres ist , als die Spaßmacherei
denn der Ironische erzeugt das Lächerliche zu seiner eignen Befriedi¬
gung , der Spaßmacher dagegen zur Belustigung eines Andern .

Neunzehntes Kapitel .

Der Epilog besteht aus vier Bestandtheilen : erstens aus dem ,
welcher es damit zu thun hat , den Zuhörer für uns günstig und für
unfern Gegner ungünstig zu stimmen ; zweitens aus dem , welcher auf
Vergrößerung oder Verkleinerung ausgeht ; drittens aus dem , welcher
den Zuhörer in die bezüglichen Affekte zu versetzen sucht , und viertens
aus der Recapitulation . Es liegt nämlich in der Natur der Sache ,
daß auf den Nachweis : daß man selbst die Wahrheit , der Gegenpart
aber die Unwahrheit rede , das Loben und Tadeln und das feinere
AuShämmern 2) folgt . Hierbei kommt es aus zweierlei an , entweder
nämlich muß der Redner darthun , daß er gegen sein Zuhörerpublikum ,
oder daß er überhaupt und überall als ein rechtlicher Mann dastehe ,
und daß sein Widersacher entweder gegenüber den Zuhörern , oder
überhaupt und überall ein schlechter Mann sei . Mit welchen Mitteln
er sie nun in solche Verfassung zu setzen hat , darüber ist bereits gehan¬
delt , als die Gesichtspunkte ( Topen ) angegeben wurden , von welchen
aus man jemanden als gut und als schlecht darstellen könne ^) .

verweist , fehlt in unsrer heutigen Arist . Poetik ( s. das . Kap . 5 ) . Biese II ,
S . 342 u . KL8 . Müller , Geschichte der Theorie der Kunst bei den Alten
Th . II , S . I2L ff.

Die Spaßmacherei (Bomologie ) erklärt Arist . in der Nikom . Ethik IV ,
Kap . 8 , § . 3 . — Die Ironie ebendas . II , Kap . 7 , § . 12 . IV , Kap . 3 ,

28 . Kap . 7 , tz. 3 .
2) >s. Aristoph . Wolken 421 ) ist ein Kunstausdruck von

der seincrn Ausführung dessen , was im Groben bereits vom Gießer geformt
ist . Die Nede selbst ist in dieser Metapher die Erjstatue (Quinetil . II , Kap . I I ,
§ . I ) , oder das getriebene Gefäß , an die der Künstler , wenn ffe in der Haupt¬
form fertig find , mit den feiner ausführenden Werkzeugen die letzte Hand legt

3) S . oben I , Kap . S .
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2 . Das zweite , was der Natur der Sache nach auf die gewon¬

nene Feststellung des Thatsächlichen folgt , ist dann das Vergrößern
und Verkleinern ; dann erst müssen die Thatsachen als solche anerkannt

sein , ehe man über Umfang und Bedeutung derselben reden kann , wie
ja auch im Gebiete des Körperlichen erst etwas da sein muß , ehe von

einer Vergrößerung die Rede sein kann . Woher man aber die Mittel

zum Vergrößern und Verkleinern gewinnt , darüber find oben die Ge¬

sichtspunkte angegeben ' ) .

3 . Hierauf , wenn klar gemacht ist , von welcher Beschaffenheit

und von welcher Bedeutung die Thatsachen find , gilt es , den Zuhörer

iu die bezüglichen Affekte zu bringen . Diese sind : Mitleid , Absebeu ,

Zorn , Haß , Neid , Eifersucht und Feindseligkeit , worüber gleichfalls

die betreffenden Mittel und Gesichtspunkte bereits oben angegeben

sind r ) .

4 . Hiernach bleibt denn also nur noch übrig : das früher Vor¬

getragene rckapitulircnd in 's Gedächtniß zurückzurufcn . Bei diesem

Geschäfte empfiehlt sich die Methode , welche die Rhetoriker für die

Proömicn mit Unrecht anempfehlen . Sie geben nämlich die Regel :

man müsse dort die Sache , um die eS sich handelt , damit sie sich

besser einpräge , mehrmals Vorbringen . Nun ist es allerdings rich¬

tig , daß man im Proömion den Gegenstand angcben muß damit

der Zuhörer nicht im Ungewissen bleibe , worüber entschieden werden

soll ; hier aber ( im Epilog ) gilt es , die Momente der Beweisführung

summarisch zu wiederholen . AuSgehen thut der Redner in dieser

summarischen Rekapitulation davon : daß er , was er versprach , ge¬

leistet habe ; er muß also angeben , was er behauptet habe , und mit

welchen Gründen er seine Behauptungen erwiesen habe . Bei dieser

Angabe kann er von einer Gegenüberstellung der Behauptungen und

Gründe des Gegners ausgehen ; und zwar kann er dabei entweder

Punkt für Punkt der beiderseitigen Ausführung über denselben Gegen¬

stand einander gegenüberstellcn , oder auch nicht Punkt für Punkt ver¬

gleichend gegenüberstellen , sondern sich damit begnügen , zu sagen :

>1 S . I , Kap . 7 , Kap . S , Kap . 14 . II , Kap . 7 und 23 .

2» S . I , Kap . I — I I ; wv aber der Abscheu ( ckter -eoUtk ) und die Feind ,
schaft nicht erwähnt sind .
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mein Gegner hat das und das von diesem Gegenstände behauptet ,
ich dagegen dieß und dieß und aus den und den Gründen " . Oder
er kann sich auch der Wendung der Ironie bedienen und z . B . sagen :
„ Mein Gegner hat nämlich das und das behauptet , ich dagegen das
und das . Und was würde der Mann erst angestellt haben , wenn er
dieses bewiesen hätte , und nicht dieses ! " — Öderer kann sich auch
der fragenden Form bedienen ( und sagen ) : „ Was ist nun noch ( meiner¬
seits ) unbewiesen geblieben ? " oder : „ Mein Gegner , was hat er be¬
wiesen ? "

So also wiederholt man entweder in dieser ironisch fragenden
Form , oder Punkt für Punkt gegenüberstellend , oder dem natürlichen ,
in der Rede eingehaltenen Entwicklungsgänge folgend , erst die Haupt¬
punkte der eignen , und dann , wenn man will , gesondert die der geg¬
nerischen Rede .

6 . Als Schluß aber empfiehlt sich , was die sprachliche Aus¬
drucksweise anlangt , das Asyndeton , damit dieser wirklich als Schluß¬
wort und nicht als ein neuer Redesatz auftrete : „ Ich habe gesprochen ,
Ihr habt gehört , Ihr wißt , woran Ihr seid , jetzt entscheidet !"
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L (Langriischeidtsche VcrI .-B .) Ellstl . II . Frz .

« eit einem Menschcnalter hat die Sprach¬
ig wissenschast , früher fast ausschließlich den
alten klassischen Sprachen zugcivandt , erst die
deutsche , dann die anderen lebenden Knltnr -
sprachen in ihr Bereich gezogen und dadurch
einen nie geahnten Ansschwung genommen .
Die ans solchen Studien süßenden Lehrer haben
in unseren Untcrrichtsanstalten allerdings das
grammatische Wissen bedeutend gcsördert ;
allein das Können , die lebendige Hand¬
habung der fremden lebende » Sprache blieb
doch — rühmliche Ausnahmen abgerechnet —
hinter den Bcdürsnissen der Zeit zurück .

Dem in der Regel ans einer nicht so hohen
wissenschaftlichen Stufe stehenden Privat -Un -
tcrricht gelang es nur selten , diese Lücke zu er¬
gänzen , so daß eine Fertigkeit im Gebrauche
der Sprache fast nur in gcrcistcrcm Alter zu
erwerben war , und zwar entweder durch den
Aufenthalt im Lande selbst oder , in den weit¬
aus meisten Fällen , durch Selbststudium .
Für letzteres aber fehlte cs an brauchbaren
Hilfsmitteln .

Die Erkenntnis dieser Mängel rief vor
39 Jahren die nachstehend besprochenen Ori¬
ginal - Unterrichtsbriese hervor .

Die wichtigste Errungenschaft der Methode
Tonssaint -Langenscheidt beruht in der (durch
tansendsältigcAnerkennnng bestätigten ) That -
sache , daß die Methode jedem , der lernen
will , die Möglichkeit bietet ,

sein eigener Lehrer
zu werden , ohne an kostspiel . Privat -Untcrricht ,
bestimmte Lehrstunden re. gebunden zu sein .

Eine der Hanptnrsachen dieses Resultats
war augenscheinlich die , nur dieser Methode
eigene , wirkliche Vertretung der bc -
tress . Nationalitäten in der Person der
Vers . : Jede Spr . ist von einem Engländer , bzw .
Franzosen n . zweien , bzw . einem Deutschen von
vornherein gemeinschaftlich bearbeitet .

Von diesen Verfassern wirkten die Pro¬
fessoren Lloyd , bzw . Toussaint hier in
Berlin seit länger als 25 Jahren als Lehrer
ihrer Muttersprache ; ihre prakt . Ersahrnng im
Sprach - Unterricht an Deutsche brachte den
Werken großen Nutzen . Pros . Langenscheidt
dagegen vertrat das deutsche Element und
diente der Sache mit seiner method . Erfah¬
rung . Prof . vr . van Daten kam außerdem
dem engl . Unterrichte mit seiner wissen -
scha stlichcn Sprachkcnntnis zu Hilfe : so daß
von seiten der Grammatik und Methodik
alles geschehen ist , um beide Werke möglichster
Vollkommenheit entgegen zu führen .

Ol 'ig . . II » tM 'i4t§llr . (Berlin 8U ' 46 .)

Me ^„ AUg .̂ ŝagl ĥierüber :

Eigentümlichkeiten dieses Unterrichts .
1) Es wird dem Schüler keine jener großen

trockenen Grammatiken in die Hand ge¬
geben , deren Anblick allein manchen ent¬
mutigt , — sondern der Lehrstoff wird ihm
in kleinen Quantitäten , aber stets
in großer Mannigfaltigkeit geboten .

2 ) Ein sittcnrcincr Roma » dient dem Unter¬
richte zur Grundlage und macht das ganze
Studium spannend und unterhaltend .

3) Der Schwerpunkt liegt in der Angabe
der Aussprache nach dem T .-L.schen
System , das sür die Sprache Las ist , was
sür die Notenschrift die Musik . Jeder , der
deutsche Druckschrift richtig liest , vermag
danach auchdic fremde Sprache zu sprechen .

4) Vortrag allgemein verständlich .
5 ) Sprechen , Lesen und Schreibender

fremden Sprache von der I . Stunde an .
6) Jeder Brief bringt die Lösungen der Aus¬

gaben des vorigen .
7 ) Vervollkommnung auch im Deutschen .
8 ) Vorkenntnisse oder besondere Fähigkeiten

werden nicht vorausgesetzt . Dagegen wird
Anstrengung und Einsetzung der edelsten
Kräfte des Selbststndicrcndenverlangt .

9) Jede Sprache ist für sich besonders bear¬
beitet , so daß die Wahl frei steht , mit Engl ,
oder Franz , zu beginnen .

1V) Auch Geübteren Vervollkommnung .

Erfolge der Methode Toussaint -
Langenschcidt .

vis Verfasser können mit 6enugtl >nunx
konstatieren , dass dervon ilinsn vertretenen
Sacke ckio denkbar rrrössten inerkeu -
unnAeu ru teil geworden sind :

von selten des Staates u . von aller -
Iiöelistor u . Iroelister Stelle ans wurden
dem (vom Kgl . Vrenss .llnt .-Ickillistsrium rum
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Professor ernannten ) vegründer d . ölebkode
vielkavbe .änsreicbnungen verlieben ^) ;

von der .lurz - ,1er wusste ! !u » 8 ,Ie » t -
seller Vilterriulltsinittvl rvurds die öletb .
ausxereiclinet : IVien , 1873 , „ Veiulieust -
äled ." , — LItona , 1869 , „ klirenv . .Inerl : ." ,
— vresden , 1879 , „ 1 . Preis " , - Lerlin , 1879 ,
„ k1Iir .-0 !,>I ." ,— LrüsseI , 1888 , „ 6 » Id ..Hed ."

von seiten ,1er Urelr » isseusellnttl .
Lritilc n . ,Ies stn >I. l ' ubUüuins endlieli Iiat
die öletb . I .-V., sorvie das .4ussz >ra <be -Ile -
re1eI >nunAS -8xsteiu derselben eine Lnerk .
erkabren , dis evir vlrue llberbebung als uoek
nie vorgsleommen bereiebnen dürfen .

Kenaueron Xaelrrvsis bierüber entdält
folgende Sroscbnrs , d . gratis versandt zvird :

„ lVeec/rrccis Ä. pcrö -'eftnnFpcsfc /kcckte
k/ nte ? - lc /rtsbr . -lac /k,1. 7 '.-/ , .

,7, ,7. L6 /7, v. 7976 — 79 .7Z ,7,
ca . sooo Orten ck. LrckeAe ^n » -?o« /-» bsn ."

2kus allen diesen Urten können Personen
nachgewiesen werden , welche die Ilnt .-Lriefe
bezogen haben und in der Lage sind, über die
erzielten Erfolge Auskunft zu geben .
Visses Verrsicbnls bringt gleiebreitig :

die Angabe von ea . K5V Organon der kaeli -
rvissebaktd . und pollt . Presse , soevie dis
Xnnn 'n von ea . 700 Lelrnlinnituern und
llnnnern der IVisseuscbnft überhaupt ,
velebs diese Vnterr .-Lrieke enipkeltlen .

Bestandene Examina .
Wie der gratis zur Verfügung stehende Pro¬

spekt durch Namensangabe nachwcist , haben
Viele das Examen als Lehrer des Engl , oder
Franz , „ gut " bestanden , lediglich auf Grund
des durch d. Studium unserer Unterrichtsbriefe
hierin erworbenen Wissens und Könnens .

Allgemeine Urteile über die Methode .
Der König !. Bayr . Staats - und Untcr -

richtsministcr .Herr vr . pon Lust , Exzellenz ,
„ Meiner Überzeugung nach hat die Meth . T .-L .
wesentlich dazu bcigetragen , de» Austausch der
Ideen unter den betreffenden Nationen zu er¬
leichtern und zu befördern ."

' ) N. N. : RitterkreuzI . NI. d. Ngk. Dayr . Verdienst,
ordens ; — Ritterkreuz desKgl. Grch. Erlöserordens; —
Ritterkreuz in Bold des Großh. Meckl. HausordenS d. W.
Krone;— Kgl. Rum. gold. Med. „Lens msrsnti " l .Kl. ;

Herr Gehcimrat vr . Feodor Wehl im
Feuilleton d . „Drcsd . Konst . Ztg . " : „H i e r i st
es d erErso lg , der sürdieS ach e spricht ,
und wenn wir eine Beifügung uns zu machen
erlauben , so ist cs nur die , Laß wir nufere Be¬
wunderung aussprcchcn übcrdie Art und Weise ,
mit welcher die Sprachlehre gewissermaßen in
den Geist der Zeit ansgegangen ist und sich da
mit imponierendem Geschick die Intelligenz ZN
eigen gemacht hat , die in der heutigen Welt
Gemeingut der Menschen geworden ist . Auf sie
basierend , handhabt Liese Mcth . die Regeln der
Grammatik und Aussprache mit einer in Er¬
staunen sehenden Leichtigkeit , ja , wir möchten
jagen , mit einer gewissen Anmut des Geistes ,
derart , daß alles Steife und Verknöcherte der
Sprachlehre daraus verloren geht , und diese
einem jung und frisch , gleichsam lebenquellend ,
entgegcntritt -c. Die Lehrmethode von T .-L .
tritt ohne viel Gepäck wie ein Weltmann und
Reisender bei uns ein . Sie hat einen leichten
Umgangston n . gesälligeManicren . Sie spricht
einfach , kurz und schlicht, aber immer so, daß der
Geist dadurch angeregt wird , und man gewisser¬
maßen bei dem Sprcchculernen auch zugleich
denken lernen kann . Das Organisatorische und
Gymnastische der Mcth . beschäftigt n . stählt den
Sinn ; sichat entschiede » ein philosophisches Ele¬
ment in sich oder doch etwas von den Errungen¬
schaften eines solchen . Das hebt sie über viele hin¬
aus und gicbt ihr jenes gehobene geistige Leben ,
daß sie vor vielen andern auszeichuet und ihr die
großen Erfolge verschafft , die sie hatte u . noch
haben wird ."

„Diese Briese verdienen d . Empfehlung voll¬
ständig , welche ihnen vouPros . vr . Büchnianii .
Dir . Ticstcrweg , Pros . vr . Hcrrig , StaatS -
minister vr . von Lutz , Exc ., Staatssekretär
vr . v . Stephan . Exc . und and . Autoritäten
geworden ist." (Lehrcr -Ztg .)

„Wer , ohne Geld wcgznwerfcn , wirklich zum
Ziele gelangen will , bediene sichdieser Original -
Unterrichtsbriefe ." , (Neue Freie Presse .)

Fräulein Ritter . Tochter des Herrn
Rektor vr . Ritter zu Nienburg a / W -,
schreibt unter dem 11 . März 1892 an
Prof . Langenschcidt . ( Original englisch .)

„ Geehrter Herr ! ...— Hinsichtlich der engl .
Briefe muß ich sagen daß dieselben unüber -
tresslich sind . Aus diese Art Sprachen zu.
lernen ist ein Vergnügen . Als ich mit dem
Studium begann (etwa am 4 . Januar 1891 ) ,
war ich nicht im Stande , auch nur den kürzesten
Sah aus Englisch zu sprechen , und die Aus -
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spräche hauptsächlich bereitete mir große
Schwierigkeiten . Doch schon nach Durchnahme
des ersten Ihrer engl . Briese war ich ganz glück¬
lich , da derselbe die Aussprache eines jeden
Konsonante » u . Vokals in einer so interessanten
und klaren Art und Weise lehrt , daß es kaum
möglich ist , sich z» irren . Zeder weitere Brief
bereitete mir neues Vergnügen . Das Studium
des Ganzen setzt den Schüler nicht nur in den
Stand , sich verständlich zu machen , sondern ist
auch von moralischem Einfluß auf seine Energie .
Ein Werk wie diese englischen Briese kann nicht
verfehlen , die größte Bewunderung u . ein tiefes
Dankbarkcitsgefühl gegen den Verfasser bei
allen zu erregen , welche dasselbe kennen lernen .
Ich war im vergangenen Herbst 3 Monate in
London , und zwar bei einer englischen Dame
die kein Wort Deutsch verstand . Um so froher
war ich, mich mit ihr unterhalten zu können ,
und mit Gcnugthnung bemerkte ich, daß die
Aussprache , die ich aus den Briefen erlernt hatte ,
mit der ihrigen übcreinstiminte . Diese Dame
sowohl als auch ihre Umgebung fanden meine
Anssprachc „« ouäorkul " u . man wollte mir
nicht glauben , daßich Englisch ohne
Lehrer geleint hätte . "

Herr Lehrer Büge zu Göritz bei Coswig
i / A . schreibt unterm 20 . November 1801 an
Pros . G . Langenscheidt :

„ Hochg . H . t JchhabeJhreUnterrichtsbriefe
auf meinem einsamen Dorsc in aller Stille stu¬
diert .Ohne auch nur eine cngl .Unterrichtsstnnde
genommen , ja , ohne auch nur einmal aus einem
andcrenMunde cnglischeWortc gehört zu haben ,
unterwarf ich mich in der vorigen Woche der
Mittclschnllchrerprüsung in beiden Sprachen .
Etwas ängstlich hinsichtlich meiner englischen
Aussprache trat ich in den Prüfnngssaal . Doch ,
mich fest an die gelernte Aussprache bindend ,
las ich etwa eine halbe Seite des mir vorge¬
legten Stückes von Macanlay . Wie erfreut
war ich, als der Examinierende , Herr Professor
Fischer , meine Aussprache für „ gut " er¬
klärte und mich fragte , wo ich dieselbe erlernt
hätte . — Gern gab ich ihm natürlich Bescheid ."

Herr Prof . vr . Hoppe sam Gymnas . zum
Grauen Kloster in Berlin ) schreibt unterm
24 . Nov . 1891 an Pros . G . Langenscheidt :

„ Ich habe eine Reihe von Zähren der Prü¬
fungskommission sür Rektoren u . Mittelschnl -
Ichrer als Mitglied für die Prüfung im Engl ,
und Franz , angchört , und es sind dabei Leute '

SM - Probcbricfe LIM . (B

durch meine Hand gegangen , die sichihre Kennt¬
nisse aus die verschiedenste Weise erworben
hatten ; wie dies geschehen war , darüber wnrde
keine Rechenschaft verlangt . Wenn aber Prüf¬
linge vorhanden waren , die mich durch F e r t i g -
keit im Aufsasscn des im fremden
JdiomGeschriebcnenod . ind . Wieder -
gabe des Deutschen in der fremden
Sprache , durchKlar heit » . Sicherheit
in Anwendung der grammatischen
Regeln u . namentlich durch Deutlichkeit
und Korrektheit der Aussprache überraschten ,
so erhielt ich sehr oft aus die Frage , wie sich
der Prüsling seine Kenntnisse erworben hätte ,
die Antwort „nur durch das Studium der
Langenscheidtschen Unterrichtsbriefe ." Ich muß
nach diescn Erfahrungen den genannten Briefen
das günstigste Zeugnis ausstcllcn , nicht nur
wegen der Gründlichkeit dcrBelehrung , sondern
auch weil die Methode cs versteht , auf eine
außerordentlich anregende Weise den Lerneiser
des Schülers zu Wecken."

Herr Prof . vr . Kluge von d . Univ . Zena
schlecht an Prof . G . L . unterm 19 . Nov . 1891 :

„ _ Auch in der Darstellung der Aus¬
sprache h. d . Berf . viel pralt . Sinn bewährt ,
u . die Irrwege mod . phonet . Transskriptions -
gelüste sind verständiger Weise gemieden ."

Nachbildungen .
In Deutschland ist es bis jetzt ca . 20 mal

vergeblich versucht worden , die Meth . nach -
zuahmen . Keine einzige dieser Nachahmungen
hatte irgend einen Ersolg ; sie dienten alle nur
dazu , das Verdienst der Original - Methode
Toussaint -L . in das gehörige Licht zu stellen .

Ferner wurde die Mcth .T .-L . von s r e m d er
Hand für fast alle Kultursprachen bearbeitet .

Die auf Seite 1 genannten Begründer der
Methode haben ihre Schöpsung nach d. Grund¬
sätze „ wenig , dieses Wenige aber möglichst voll¬
kommen " bis jetzt nur ans Engl ., Franz , und
Deutsch sür Deutsche angewandt .

probcbricfe .
Eine Einsicht in den Probebricf wird jedem ,

der ohne Vorurteil prüft , darthun , daß diese
Briese d. Selbstunterrichte Vorteilcbieten ,
welche keinem andern Hilfsmittel zur
Seite stehen .

iefmarken !) portofrei ! - WS
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L . Deutsch für Deutsche .

Q eutsvlie Lprsvkdrlefe von Pros . vr . D . Sanders . Ein Kursus in 26 Briefen zu je
16 bis 24 S . Gratis - Beilagen : Geschichte der deutschen

Sprache und Litteratnr , Wörterb . der Zeitwörter , Register . 660 S ., gr . 8° . Nur komplett ,
in Mappe , 20 M . (Einrichtung ü . wie die d . engl . u . sranz . Orig .-Untcrrichtsbr .>. Einzelne
Briefe werden — ausgenommen Brief I zur Probe LIM . — nicht abgegeben .

Von den im diesfeit . Verlags -Katalog abgedrucktcn Empfehlungen hier nur einige :
„Wer sich8 — 9 Monate täglich eine Stunde

mit Ausdauer und Gewissenhaftigkeit dem
Studium der Deutschen Sprachbricfe widmet ,
wird als Preis seiner Mühe die Fähigkeit er¬
langen , die Meisterwerke unserer Littcratur mit
größerem Verständnis , daher auch mit größerem
Genuß zu lesen und seine eigenen Gedanken in
klarer und anregender Form auszudrückcn "

lDaheim , Leipzigs . — „ Verfasser setzt außer
gutem Willen gar nichts voraus " (Hanno¬
versches Tageblatt , Hannovers . — „ Ebenso
unterhaltend als zugleich belehrend " (Rhein .
Kurier , Wiesbadens . — „ Ein ganz ausgezeich¬
netes Werk , das wir namentlich Seminaristen u .
Lehrern angelegentlichst empschlen " (Deutsche
Schulzeitung , Berlins .

2 . WörteröWr .

8W - WM .
Große
Ans -
gäbe .

knoylelopsllis vsieü V/ ärtei -buoti eler frsn r . u . tseutsoken
Lprnoiie von Pros . vr . E . Sachs u . Pros . vr . C . Villatte .

Teil I , sranz . - deutsch nebst Supplement . Von Prof . vr . Karl Sachs . 1950 S .,
gr . Lex.-Format . Brosch . 38 M . ; in cleg . Halbsranzb . mit Golddruck 42 M .

8nz >z>Ieinent hierzu apart , 329 S ., gr . Lex .-Form . Brosch . 10 M ., geb . 11 M . so Pf .
Teil II , deutsch - sranz . Von Pros . vr . Cesairc Villatte und Prof . vr . Karl Sachs .

2132 S ., gr . Lex.-Format . Brosch . 38 M - : in cleg . Halbsranzb . m . Golddr . 42 M -
Sachs - Villattc ' s Wörterbuch ist im Ver¬

gleich zu ähnlichen Werken d u r cha u s n eu und
eigentümlich , namentlich in folgenden Punkten :

1 . Tie Aussprache ist bei jedem Artikel
nach dem phonet . System derMet h . T .-L . an¬
gegeben ; ebenso das Nötige über die schwierige
Verbindung der Wörter unter einander .

2 . Wissenschaftliche u . technische Wörter
find in einer bisher in derartigen Werken noch

nicht erreichten Vollständigkeit erklärt .
3 . Vollständigkeit . Sachs -Villatte ' s Wör¬

terbuch ist das vollständigste aller bis jetzt in
Deutschland erschienenen Wörterbücher .

Nicht nur enthält cs an einzelnen Artikeln
etwa */8mehr als die umsangrcichsteu scincrVor -
gänger , sondern cs ersetzt zuglcich mehr oder
weniger : jedes spez.Fachlexikon ; Fremdwörter¬
buch ; Werke über Aussprache , Argot tc .

Ganz neue , jetzt abgeschlossene Bearbeitung .
Auszug aus dem Großen Sachs - D . ' scheu

Wörterbuch . Ganz nach dem Plane desselben
unter möglichster Beibehaltung aller seiner Vor¬
züge bearbeitet . Berücksichtigt zwar zunächst die

Bedürfnisse der Schule , nimmt indessen auch
thuulichst auf dic Anforderungen des praktischen
Lebens bedacht , ohne allerdings die aussühr -
lichere Große Ausgabe ersetzen zu können .

kne ^ ßlopsüibvties sVürterbuvii Oer engl , u . ä eutsoßeii

, Lpx -tvite von Pros . vr . E . Muret und Prof . vr . D . Sanders .
Seit 1891 inLieserunqen a 1M . 50 Ps . erscheinend . (B esonderer Prospekt hierüber gratis .)

8upplement - l, exil <on zu allen englisch - deutschen Wörterbüchern . Von Prof .

, vr . A . Hoppe . 2 . Auslage . Erscheint in 4 Abteilungen , L 8 M .
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^ örterbuvti lief Usuptsvliwierigsteiten

(Berlii , 84V 46 .)

Räumt die vielfachen , im Verkehr sich dar¬
bietenden sprachlichen Schwierigkeiten dem hin¬
weg , der sich nur die leichte Mühe geben will ,

in der deutschen Sprache . Bon Professor
vr . T . Sanders .

im Falle der Verlegenheit nächz „ schlagen .
422 S . 8° . 4 M ., geb . 4 M . 50 Pf .

pnriskmen . Sammlung eigenartiger Pa -
^ - j— riser Ausdrucksweisen mit

deutscher Übersetzung . Von Pros . vr . C . Vil -
latte . 322 S . kl. 8° . 5 M ., geb . 5 M . 60 Ps .

I ondinismen . Ein Wörterbuch der Londoner
bzw . engl . Volkssprache . Bon

Direktor H . Baninann . 345 S . kl. 8".
4 PL , geb . 4 M . 60 Pf .

rvörtkibiielisr äsr frg .112.

uitä s nAlisLüsn 8xr ^ oLs .
Englisch

Teil I ' . Teil 11. j Teil III . Tcill .' j Teil II . Teil III ' . Teil IV .

frz .-dtsch . dtsch . -frz . Land » . Leute
jinFrankrcich . engl . -dtsch ^ dtsch .-engl .

Land u . Leute
in England .

Land » . Leute
in Amerika .

' Mit der Tonssaint -Langenscheidtschen Aussprache -Bezeichnung .
Diese Taschen - Wörterbücher bringen , wie

ihr Titel andeutet , vom Notwendigen das Not¬
wendigste . Sie sollen als ein überallhin leicht
mitzusllhrcudesBuch „ ausder Not Helsen " ,
— auch Schülern ein größeres Wörterbuch
nach Möglichkeit ersetzen .

Tie Teile I u . II beschränken sich auf das
rein sprachliche Gebiet , Teil III bzw . IV jeder
Spr . dagegen bietet für den Aufenthalt in Eng¬

land od . Amerika bzw . Frankreich jene Kenntnis
abweichender Sitten u . Gepflogenheiten , die
sürdic richtige Handhabu ng - . Landes¬
sprache notwendig ist. Wer Teil III bzw . IV
kennt , soll gewissermaßen schon vor seiner An¬
kunft einheimisch sein u . manches Lehrgeld ,
das der Unkundige im fremden Lande zahlt ,
ersparen . Teil III bzw . IVjed . Spr . L 3 M .,
alle übrigen Bändchen L 2 M . scleg . geb .).

^ oesbulnire müitsire . Deutsch - französisch . 16 S ., gr . Oktav . Preis I M .

z . LittekatuWWDlm .

Qoup

Diese kleinen , besonders für
die Prima der Realschulen be¬
stimmten Littcr .-Gesch . bringen
vom Wichtigen das Wichtigste .

Grundriss der kesell . ü . engl . 8z>r . u . lütt . Von krok . i
^ - vr . v . vuu vale » . 40 8 ., gr . 8° . 75 kk .

d ' wil sur Io developxement de Is . langue ob de Is.
- littsrst . krsu >;sises . 16 p ., gr . 8". 75 kl . :

> eltfsden der üesvtnotite der eng >. l, ittersiur ron 8taz ,kord .4 . krooll « , öl . .4 .
I» - vsutsell von vr . .4 . ölattllius .

Autorisiert « ^ us ^ ull « . 120 8 ., gr . 8° . 1 41. 50 kk ., geb . 2 öl .

von Prof . vr . D . Sanders .
155 S . 2 M ., geb . 2 M . 50 Ps .

Oesetüvkie der deutselien Lprnoste u . lütterstur

— 4 . Lokaöularien .
Otirnseologie d . kruur . 8z, raeliv . Hebst ! pstrgseologie der «nxl . 8z>rueL «. Hebst
^ Voeabulairs sxstematiguo . ' - Lasten , . Vocadulsr ^ . Von

Von krokessor vr . Lerulinrd 8elluritr . vr . II . liörv «. 3eitenstüelc rum uebeu -
170 3 . 2 41. 50 kk ., geb . 3 41. j stellenden Works . 106 8 . gb . 2 41. 50 kk .

Viele , welche zwar die engl ., bzw . franz . Grammatik kennen , auch über einen reichen Wort¬
schatz verfügen , können die fremde Sprache doch nicht sprechen : selbst für die allergewöhn¬
lichste» Dinge schlt ihnen die übliche , nationale Redewendung . Die Phraseologieen von
Schmitz und Löwe kommen diesem Bedürfnisse in einem übersichtlichen Lehrgebäude entgegen .
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Ner kleine VllU88sint - l. sngen8l : >ie >0i . 1) Französisch : Unter Mitwirkung von Prof .
^ - G . Langenschcidt von vr . G . van Mahden .

2 Bündchen , 16 ". (Taschcnsorm .) , L 170 Seit . , gcb . ä 1 M . 2 ) Englisch : Unter Mitwirkimg
von Prof . G . Langenschcidt von Prof . vr . van Daten . 1 Band , 368 Seit . , gcb . 1 M . 50 Pf .

Diese Bändchen enthalten , unter Wiederholung des Gegebenen in Gesprächen , die not¬
wendigsten engl . bezw . sranz . Vokabeln mit deutscher Übersetzung und Angabe der Aussprache .

ZVulMinmatikm . (LULL )
> elirbtioli Oer frnnr . Sprache kür 8ollulen . Von lonssalnt : u . vunxenselreiOt .

- In 3 Vbtsilunxsn : Kursus I : brosoliiort 1 LI. 50 kl . ;
Kursus II : brosoliiort 2 LI . z Kursus III : broscbiort 3 LI.

Den Grundsätzen des Anschauungs - Unterrichtes gemäß unterstützt dieser Lehrgang den
Lehrer in dem schwierigen Punkte der Aussprache , indem er durch die Toussaint -L .' schc Laut -
bezcichnung den vom Lehrer gehörten und eingeübtcn Laut für den Schüler bildlich
fixiert und eine häusliche Vorbereitung auch für die Aussprache ermöglicht .

„Das Prinzip der Toussaint -Langenscheidtschcn Aussprache -Bezeichnung ist das einzig
wisse nsch östliche , die T .-L .' sche Meth . der Aussprache -Bezeichnung die einzige , die ohne
Gefahr schulmäßig verwendet werden kann " (Prof . Garrccht , a . Ghmnasium zu Wcrtheim ) .

I elirbuell Oer engl . Sprache kür 8cl >ulsn . Von Uroksssor vr . 4 . llozipo , 352 8 .
»- - 2 öl . 40 UI ., gab . 2 LI . so Uk.

I ehrbueh Oer Oeuteehen Sprache für Schulen . Von Pros . vr . Daniel Sanders .
- Nach offizieller Schreibweise . 3 Stufen : 1 . Stuse ,
45 S ., kart . 40 Pf . z — 2 . Stuse , 100 S ., kart . 80 Ps . z — 3 . Stufe , 65 S ., kart . 50 Ps .

— H Diverse sonstige Hilfsmittel . —
1 "be Orivkek an Nie Neariil (k >as » » » Lei -cke) . .1 kairx Vals ok Koma
1 - liv 0NXUI.N8 vicnkms . Von vroksssor vr . .4 . lloxpe .

134 8 ., 8". 1 LI . 20 UI ., xsb . 1 LI. 70 UI .

INIossmue frsnvsiee ou kxtraits Oss prosatsurs et Oos xostes kranyais . L. I' usagoOos
- LltewanOs par 4 . Oe In kuntnlne . 288 8 ., 8 ". 2 LI., sseb . 2 ,50 LI .

Oeperiolre Orsmsiioue Oos öovtes et Oos xonsionnats Os OsmoissIIos , xar dl " '
" - 6 . vrosxer . 164 8 ., 16 ". 1 LI. 50 Uk., gsb . 2 LI . — Enthält

13 kleine Lustspiele , die sich zur Ausführung in Familienkreisen ec. eignen .

7ranrösisekf . ksufieule . VonVoussutnt
- - unO Vnnxeir -
KelreiOt . 968 . xr . 8". 2LI ., geb . 2Ll .50l ?k.

Bietet deutschen Kauflcutcn , welche die französische bzw . englische Umgangssprache bereits
kennen , das zur Beherrschung der fremden Geschästssprache erforderliche Material .

velnvierikie iibunossiiieks zum übersetzen aus dem Deutschen 1vohIÜ88e > hierzu :
2 - 2- L- ins Französische . Von A . Weil , o - (82 S .)

" - 1 M . 1,50 , geb . M . 1,70 .

^ nglievh für kaufseute . Von Urok . vr .- - k . vnn valen .
106 8 . xr . 8". 2 LI ., ssod. 2 LI. 50 UI .

Oberlehrer . 8° . 144 S . 2 M ., gcb . 2 M . 50 Ps .

^ br >88 der deutschen SilLenincssnng und VerSkunst . Don Pros . vr . Daniel Sanders .
» »- 145 S ., gr . Lktavsormat . 2 M . 50 Pf ., gut gebunden 3 M .

l / onjugation8MU8ter kür atls Vorba äsr ki-a » -:. 8prnobs , roxelm . rvio unroxolmässixe .
- Von Urok . 6 . VnnAensclieiOt . Llit L-nzabo Oor Vusspraobo
zoOsr a.nkgokübrten 2oitkorm nnä Uorson . 56 8 ., gr . 8". Ureis 1 LI ., xob . 1 LI . 40 UI .



7 . LalWnWdlsHe VißlislZel siimlliDer griH . u . röm . Klassiker .

Lililiotllelr

(A . v . Humboldt .)

(Die vor dem Autor stehende Zahl bedeutet die Nummer der Bände ; die hinter demselben die
Anzahl der Lieferungen , die der betr . Autor umfaßt . Der Accent (' ) bezeichnet die betonte Silbe .)

Griechische Dichter .
1 ^ 'schylos io

s Aso ' p 2
2i Hesio' d 2

1 Dui ' ntus 9
i Ana ' kreon 3

Z < Theo ' gnis 2
( Theokri ' t 6

4 Anthologie 6
5-8 Aristo 'phanes36

9-1Z Euri ' pides 52
14-15 Home ' r 20

16 pi ' ndar 9
17-19 So 'phokles 55

G riechifcheProsaiker .
20-26 2lristo '1eles 79

2? Arria ' n 15

28 Demo 'sthenes12
29 Diodo ' r 15

k Epikte ' t 2
30 v Mark Aure ' l 5

( Theophra 'st 2
, . l Heliodo ' r 6

^ 1 Herodia ' n 5
52-53 Herodo ' t 24

s Iso ' krates 4
34 -! Lyku' rgos 2

1 L^' sias 5
35-36 Lucia 'n 21
57-38 pausa ' nias 21
59-42 pla ' to 39
43 .48 pluta ' rch 60
49 -51 pol ^' bius 29
52-55 Stra ' bo 34
56-57 Tbuks 'dides 18
58-61 l̂e 'nopbon 36

Römische Dichter .
. . s Latu ' ll
^ 1 h°ra -z

3
7

63 10
e-1 7

S5^

6
3
2

66 16
67-69 Dvi 'd 53
70-73 -IS

s 6
6

Tibu ' llus 3
75 12
76 1°

Römische Prosaiker .
77 Lä 'sar 11

78-93 Li 'cero 160
f Lorn . Ne 'pos 3

94 ^ Entro ' pius 3i Duintilia 'n 2
95 Tu 'rtius s
96 ^lnsti'nus 12

97- 101 57
102 s
103 10

104-5 18
106 >2

107-3 25

ross
velle 'jus 5
vi ' ctor 5

110 Vitru 'vius 10

Bezugsbedingungen d . Langenscheidtschen Klassiker - Bibliothek ?
I . ßinzotno Vostandterlo nacüAnswatzt .

'-Broschiert : 1166 Lieferungen L 35 Pf .
L . Gebunden : 110 höchst solide Halbfranz¬

bändel mit echter Rückenvergoldung ^ ä Bd .
4M ., bei 15Länden auf einmal L3M . 50 Pf .,

bei 25 Näiiden au ^ einnial ä 3 M ., bei 50 Bän -
5 Bände unbcrechnet .

'Aei Subskription auf mindestens 40 aus -
gewählte Bände , wöchentlich ein Band Ü4 M .,

H. Wezug - er vollständigen Dibtrottzek .
^ Zei Subskription : 110 Halbfranzbände
L 3 M ., wöchentlich 1 Band , die letzten

L . ^ Zei Enknahrns auf einmak :
broschiert , 1166 Lieferungen für 250 m .

(statt 408 M . 10 Pf .).
Gebunden , 110Halbfranzbände für 285 m ^

(statt 440 M .).
Die eleg . u . solide geb. Band -Ausg . bzw.

Teile derselben sehr geeignet als Geschenk .

Die Meth . T .-L. ist Sigentuni der « , , Verl . erschienen und tragen auf
Langenscheidtschen Verl . -Buchh . Sie ihremHaupttiteld . nebensteh ,
wurde von ihren Begründern , bzw . be» Schutzmarke . Zu den , behufs Lr -

gewandt auf Franz , für Deutsche, mäßig usurpierten Bezeichn . „ Meth .
Lngl . f. Deutsche , D eutsch f. Dtsch. Toussaint -Langenscheidt " oder unter
Sämtl . nach dies. Meth . vorhandenen ähnl . Benennung erschien. Nachah -
Mriginal werke sind im diesseitigen mungen stehen wir in keiner Bezieh .

Druckund Verlag der LangenscheidtschenVerlagk-Buchhandlung (Prof . K. Langenschridt). Berlin 3^V 4L.
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